


FREUNDE DES GAFFELRIGGS

Die Vereinigung "Freunde des Gaffelriggs" - 1973 ins 
Leben gerufen - ist ein lockerer Zusammenschluß von 
Eignern, Seglern und Sympathisanten traditionell ge- 
riggter Segelschiffe aller Größen. Sie ist Kein ein­
getragener Verein, eine formelle Mitgliedschaft, Vor­
stand, Mitgliederversammlungen, Ausschußsitzungen usw. 
gibt es nicht!
Möglichkeiten zur Kontaktaufnahme untereinander er­
geben sich durch das Mitteilungsblatt der "Freunde des 
Gaffelriggs" PIEKFALL und die Treffen, die mindestens 
dreimal im Jahr stattfinden: das Wintertreffen in Ham­
burg (Mitte Februar), die Rum-Regatta auf der Flens­
burger Förde (im Mai) und die traditionelle Rhinplatte- 
Rund-Fahrt auf der Elbe (im Oktober).
Das PIEKFALL erscheint dreimal im Jahr und berichtet 
über restaurierte Schiffe, historische Schiffstypen, 
Umbauten, in- und ausländische Schiffstreffen, Werften, 
Materialquellen und vieles mehr. Das PIEKFALL lebt von 
den Beitragen aus dem Kreis der Mitglieder. Als Un­
kostenbeitrag werden zur Zeit DM 30,- pro Jahr erhoben. 
Man erhält bei rechtzeitiger Einzahlung das PIEKFALL 
und die Einladungen zu den Treffen zugeschickt.
Ein vor der Adresse bedeutet, der Empfänger hat
für das laufende Jahr nicht bezahlt, bei " # #  " sogar 
zwei Jahre nicht. Wer dreimal nicht zahlt, wird aus 
der Adressenliste gestrichen.
Einzahlungen an: Museumshafen Oevelgönne Sonderkonto 
Nr. 11 88 48-200, BLZ 200 100 20, PGA Hamburg.
Wer Lust hat mitzumachen, wendet sich direkt an eine 
der folgenden Adressen:

Monika Kludas (PIEKFALL) Tel: 040/270 47 71
Wiesendamm 140 - 2000 Hamburg 60

Hans-Peter Baum (Schreibdienst und Versand PIEKFALL)
Neuer Wall 34 - 2000 Hamburg 36 Tel: 040/37 36 94

Uwe Griem (Skandinavienkontakte)
Am Rehm 25 - 2070 Ahrensburg Tel. 04102/5 26 67

Bernd Schmiel (Termine und Veranstaltungen)

Hans-Much-Weg 12 - 2000 Hamburg 20 Tel: 040/480 75 12

Herbert Karting (Schiffbaukundliches)
Breitenburger Straße 6 - 2210 Itzehoe Tel:04821/33 45

K. Friedrich Brunner (Holzschiffbau)
Lindenstraße 28 - 2724 Sottrum Tel: 04264/95 21

Jörgen Bracker (Museumshafen Oevelgönne e.V.)
Museum für Hamburgische Geschichte
Holstenwall 24 - 2000 Hamburg 36 Tel: 040/3504-2362 

Rainer Prüss (Museumshafen Flensburg eV)
Norderstraße 22 b - 2390 Flensburg Tel: 0461/29 122

Hennig Goes (Schiffergilde Bremerhaven eV)
Von Ronzelen-Str. 2 - 2850 Bremerhaven T: 0471/445 02

Axel Strothmann (Museumshafen Kappeln e.V.)
2341 Wittkiel-Mühle • Tel: 04642/25 93

E. Hintzmann (Schwimmende Museen Kiel e.V.)
Yorckstr. 5 - 2300 Kiel 1 Tel: 0431/83 723

B. Frommhagen (Museumshafen zu Lübeck e.V.)
Grappengießerstr. 34 - 2400 Lübeck Tel: 040/201 434

F. Ohms (Museumshafen Eckernförde)
Postfach 1364 - 2330 Eckernförde Tel: 04351/84 179
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KURZ - ABER NICHT SCHNURZ 
Wenn dieses PIEKFALL erscheint, segeln 
viele von den Freunden des Gaffelriggs 
in Glückstadt die "Rhinplatte-Rund- 
Fahrt", die erste gesamtdeutsche Veran­
staltung der Traditionssegler. Wir hoffen, 
daß viele Gäste und Mitsegler die weite 
Anreise nicht scheuen, ist das Herbst­
treffen doch seit langem schon eine Art 
Familienfest unter Beteiligung der ver­
schiedensten Schiffstypen. + + +
Beiträge zum PIEKFALL, geschrieben an 
der südlichen Ostseeküste, häufen sich 
erfreulicherweise. Ebenso findet sich 
immer mal ein Bericht aus dem Binnenland. 
Diejenigen aber, die als "Profis" tag­
täglich in der Szene stehen und bei denen 
sich nicht nur der Küstenklatsch am 
schnellsten herumspricht, bleiben stumm. 
Eine energische Aufforderung geht an 
alle Museumshäfen, doch auch mal wieder 
etwas zum gefüllten PIEKFALL beizutragen. 
Wir lassen aufgrund der immer dringender 
werdenden Nachfrage aus der Leser/innen­
schaft ab sofort weder Ausreden noch 
Entschuldigungen gelten, sondern über­
legen ernsthaft die vierteljährliche Ver­
gabe eines "Blechernen Schienbeins" für 
den größten Drückeberger in der 
Öffentlichkeits-Arbeit . +++

Noch nicht zu den Preisträgern hierfür 
darf Friedemann Ohms gezählt werden, unter 
dessen Geschäftsführung im Juni der neu 
entstandene "Museumshaien Eckernförde e.V." 
eingeweiht wurde. KontaKtadresse: Post­
fach 1364, 2330 Eckernförde, Tel. 04351 / 
84179.+++
Die Kieler Oldtimer kämpfen immer noch 
mit Behörden und Altlasten, die ihren 
neuen Liegeplatz in der Hörn bisher 
verhindern. Das hält sie allerdings 
nicht vom Segeln ab. Am 25-6. starteten 
sie zur Zweiten Veteranen-Regatta. Wer 
dabei war oder Zeitung gelesen hat, weiß 
wie 1s war.+++
"Was ihr wollt", dürft ihr noch lange 
nicht. Die Einladung zum Hafenfest in 
Barnkrug mußte kurzfristig zurückgezogen 
werden, "man" wollte lieber unter sich 
bleiben. Der WSV Barnitrug bittet um Ver­
ständnis für die Entscheidung, die er 
nicht zu vertreten hat.+++
VORANKÜNDIGUNG: Für das Wintertreffen der 
Freunde des Gaffelriggs im Februar bitten 
wir um rechtzeitige Anmeldung von Vor-,
Zu- lind Beiträgen aller Art (verbal,
Ohr-al, Print-Medial, Dia-metral usw.).
Der Termin wird per Einladung rechtzeitig 
bekanntgegeben.+++
+++
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So Schietig und Schön

Wer kennt sieu nicht,die handgemachte Musik der Flensburger 
Rumregatta!
Immer wieder wurde gefragt,ob man diese Musik nicht auch (auf 
Platte oder Cassette natürlich...) mit nach Hause nehmen könne ?
Jetzt ist sie da ,die MC "So schietig und schön" !!!!!

Anfang des Jahres 1990 haben sich die Musiker des Museumshafen 
Flensburg eV in ein Studio begeben und eine Benefiz-Cassette 
zugunsten ihres Vereins produziert.Es handelt sich hierbei um 
eine bunte Mixtur aus traditionellen Liedern und Instrumental­
stücken von der Küste,auch das eine oder andere eigene Werk ist 
dabei.Kurz : Lieder zum singen,segeln,saufen und absaufen.....

Vielfältig ist das Instrumentarium,das in originellen Arangements 
zu Gehör gebracht wird :div.Geigen,Dude1säcke,Leier,F 1öte und 
Barockoboe spielen zu Guitarre,Quetschen,Dulcian,Sousaphon,Baß 
und Schlagwerk (n Flasch Flens soll auch zu hören sein....)
Diese Cassette ist witzig,spritzig,kantig,derbe und eingängig-- 
eine herzhafte Alternative zum sattsam bekannten norddeutschen 
Küstengeseier !
Seit der Rumregatta 90 findet die Cassette reissenden Absatz, 
aber (wie von Zauberhand) sind noch einige Exemplare exklusiv 
für die Leser des Piekfall reserviert und vorhanden.

Da heisst es also zugreifen !

Wie ?? Bestellungen gegen Verrechnungsscheck oder Nachnahme

Da das ganze ja für'n guten Zweck sein soll,muß auf dem Scheck 
natürlich auch eine Zahl stehen: DM 20.- + Versandspesen = DM 24.- 
Was davon nach Bezahlung der Produktioskosten übrig bleibt,ist 
ausschließlich für die Arbeit des Museumshafen Flensbure eV Bestimmt.

bei
Museumshafen Flensburg 

c/o Ekki Christiansen
Nübelfeld 66 
2391 Quern

oder sonst bei allen 
Flensburger Schippern

v ie r



e n d l i c h :  e i n  l e s e r b r i e f

Wenn schon, denn schon, Herr 
Brunner. Nennen Sie die Dinge 
doch beim Namen. Sie haben 
den Satz "Denn abzuwarten ist, 
wie sich der Klüver und die 
Masten auf die Wasserlinie 
auswirken" nicht in irgendei­
nem technischen Wassersport­
Journal, sondern im PALSTEK 
gelesen.
Zugegeben, die Bezeichnung 
"Klüver" ist unkorrekt, ge­
meint ist natürlich, wie Sie 
selbst es erkannt haben, der 
"Klüverb a u m " .
Erfreulich jedoch ist, wie auf­
merksam Sie unseren PALSTEK 
lesen. Das lobe ich mir, eben­
so wie Besserung. Leider 
schleicht sich in meine jour­
nalistische Arbeit immer wie­
der der Schlendrian ein. Schon 
wenn ich von Masten, Gaffeln 
und Bäumen spreche, bin ich 
hart an der Grenze. Korrekter­
weise müßte ich aufzählen:
Groß- und Besanmast, Groß- 
und Besangaffel etc. etc.
Selbst bei meiner Arbeit am 
Schiff mache ich böse Schnit­
zer. Neulich rief ich zu 
Sylvia "reiche mir mal die 
Bohrmaschine". Sofort fiel 
mir meine äusserst unkor­
rekte Aussprache ein. Völlig 
verwirrt überlegte ich:
Welche von unseren drei Bohr­
maschinen meine ich? Oder

bekomme ich nun unsere Brust­
leier oder sogar nur einen 
Vorbohrer? Fragen über Fragen. 
Deshalb in Zukunft: "Sylvia, 
reiche mir bitte die Zweigang­
Handbohrmaschine mit der Leer- 
laufdrahzahl 9^0/24^0 Umdre­
hungen in der Minute, die in 
Stahl 10 bzw. 6 mm, in Alu 
13 bzw. 8 mm und in Holz 25 
bzw. 15 mm bohrt." Um Ver­
wechslungen zu vermeiden, 
werde ich noch das Fabrikat 
und die Gehäusefarbe nennen.

Vollkommen richtig ist, Komman­
dos auf einem Schiff müssen 
klar und unmißverständlich ge­
geben werden. Ich möchte mich 
auch nicht herausreden, son­
dern nur um etwas Toleranz 
bitten. Wenn Masten gesetzt 
werden und keine Segel ange­
schlagen sind, ist "Klüver" 
für mich unmißverständlich.
Ich möchte behaupten, so auch 
beim Segeln. Sie selbst 
schreiben - Das war die ewig 
ironisierende Redaktionl­
und das noch in der Überschrift 
"Schmeiß los den Klüver".
Dieses ist völlig unkorrekt.
Das Segel trägt den Namen 
"Klüversegel 11 . Zwar sagt die­
ses niemand beim Segeln, aber 
wen stört das eigentlich?
Es ist eben "kein Bein ab".

Ulrich Kronberg 
Hamburg

fünf



Restaurierung
A m

Sonnabend, 1 5 . September lud die Pfadfin­
derinitiative "Mytilus" nach Wedel an 
die Elbe ein. In Schnalles Hafen am 
Grenzweg wurden Einblicke in die laufen­
den Restaurierungsarbeiten eines über 60 
Jahre alten Krabbenkutters gegeben. Das 
neue "Skelett" dieses ehemaligen Berufs­
schiffes ist jetzt noch komplett zu 
sehen, bevor im Herbst nach alter Hand­
werkstradition die Planken angesetzt 
werden.

Das 1929 in Tönning gebaute Schiff wurde 
vor vier Jahren in Emden vom Träger­
verein erworben, um Jugendgruppen, die 
sonst wenig mit Seefahrt zu tun haben, 
diese Erlebniswelt zu angemessenen 
Kosten zu eröffnen. Nach zwei Fahrten­
jahren auf Elbe und Ostsee waren umfang­
reiche Umbau- und Überholungsarbeiten 
notwendig. Seit Anfang 1989 arbeiten 
zunächst zwei, jetzt drei zuvor arbeits­
lose ABM-Kräfte am Schiff, an Wochen­

enden von Vereinsmitgliedern unter­
stützt. Das Boot wird weitgehend so 
wiederhergestellt, wie Krabbenkutter 
noch Anfang dieses Jahrhunderts an der 
Nordseeküste gesegelt wurden.

Die Mittel für die drei Handwerker kom­
men im Rahmen des Arbeitsförderungs­
gesetzes vom Arbeitsamt und der Stadt 
Hamburg, die gesamten Materialkosten 
müssen vom Verein selbst finanziert wer­
den, durch Beiträge, Spenden und Mit­
gliederdarlehen. Voraussichtlich 1992 
soll der restaurierte Krabbenkutter mit 
dem Namen "Mytilus" zu Törns mit Jugend­
gruppen wieder in See stechen.

Ein akuteller Jahresbericht ist er- 
h ä l 1 1 ich bei

Mytilus - Verein zur Erhaltung 
und Nutzung eines historischen Segel­
schiffes für Pfadfindergruppen e.V., 
Koppel 94, 2000 Hamburg 1, Telefon
040/24 99 85 (Bettina Lauterbach)

Ohne Klappbrücke ein Provisorium
Friedrichsschleuse Nr. 1 für Museumshafen / Oldtimer-Treffen mit Hindernissen

Anzeiger für Harlingerland•I/O'

FRIEDRICHS
SCHLEUSE

-wj- C aro lin en sie l. Das 
von Einheimischen und Gästen 
mit Spannung erwartete erste 
Oldtimer-Treffen im gerade 
noch rechtzeitig zum „Cliner 
Straßenfest“ fertiggestellten 
Museumshafen hat die hohen 
Erwartungen nicht erfüllen 
können: Statt vierzehn kamen 
nur vier Schiffe, von denen zwei 
nördlich der Friedrichs­
schleuse im Bootshafen vor An­
ker gingen — die kleinen Besat­
zungen des Emder Jugendschul­
schiffs „Flinthöm“ und des ehe­
maligen Kabellegers „Fortuna“ 
(Heimathafen Hooksiel) sahen 
sich außerstande, in so kurzer 
Zeit die Masten niederzulegen 
und anschließend wieder zu he­
ben.

Die Crews zweier Tjalks, der 
,Corrie Waspik“ aus Groningen 
und der „Doris von Ochtum“ aus 
Rhauderfehn, nahmen diese 
Mordsarbeit auf sich, so daß 
schließlich doch noch zwei Oldti­
mer (beide kamen unter Segeln) 
dem Kutter „Heimat“ Gesell­
schaft leisteten — den vielen Fo­

tografen zum Wohlgefallen.
Und wo blieben die anderen, 

die gute, alte „Tante Friederike“ 
aus Bochum etwa, die „Antoi­
nette“ aus Groningen, der hol­
ländische Seeschocker „Wild­
ente“ oder das portugiesische 
Salzschiff „Vale de Moura“, auf 
dessen „Gastspiel“ sich der Vor­
sitzende des Förderkreises Siel­
hafenmuseum, Frerich Eilts, be­
sonders gefreut hatte? Sie ver­
zichteten weise entweder ganz 
oder zumindest auf den letzten 
Teil der Reise: Windstärke 7 bis 8 
war angesagt, das Risiko vor al­
lem für Holzschiffe unter Segeln 
zu groß. Einige Schiffe suchten 
sich im Schutz der Inseln einen 
Ankerplatz.

Vergeblich warteten Oldtimer­
Fans auf den Finkenwerder Gaf­
felkutter „Astarte“ (Baujahr 
190^, „Flaggschiff“ der Bremer-' 
haveh&r ̂ chiffergjlde, das sich 
erst kürzlich bei einer Regatta 
vor Kiel gegen die Eismeeryacht 
„Grönland“ behauptet und den 
,»Kaiserpokal“ errungen hatte.

j J k
eines Krabbenkutters

sechs
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Ohne „Jankea“
Fest zugesagt hatte auch der 

Schiffer und Eigner der T]alk 
„Jankea“ , die am Wasserkorso 
anläßlich der 750-Jahr-Feier in 
Berlin teilnahm und angeblich 
bei der Rückfahrt durch die DDR 
Schwierigkeiten hatte, so daß sie 
nicht mehr rechtzeitig in Caroli­
nensiel eintraf. Gerade die jetzt 
in Bremerhaven beheimatete 
.Jankea“ wäre prädestiniert ge­
wesen, bei diesem Oldtimer­
Treffen eine für Ostfriesland 
charakteristische Schiffsform zu 
vertreten. Da sie — wie viele der 
kleineren Fehnschiffe — zum 
Niederlegen des Mastes einge­
richtet ist, hätte sie ohne Schwie­
rigkeiten die Friedrichsschleuse 
passieren und in den Museums­
hafen einlaufen können, um dort 
die Flagge der Schiffergilde und 
die Wimpel früherer Windjam­
mertreffen zu zeigen.

Andere Schiffe, wie gesagt, 
hatten Probleme mit den Ma­

sten. Carolinensiel ist ein „wun­
derbarer Liegehafen“, sagen die 
Schiffer, nur darf es nicht mit so 
viel Aufwand verbunden sein, in 
den Museumshafen hineinzu­
kommen.

Idealvorstellung
Mit anderen Worten: Wenn 

die Friedrichsschleuse nicht 
zum Alptraum vor allem für 
Hobby-Seeleute werden soll, 
muß über kurz oder lang etwas 
geschehen; je eher, desto bes­
ser. Für Gert Schlechtriem, Di­
rektor des renommierten Deut­
schen Schiffahrtsmuseums in 
Bremerhaven, Ehrenmitglied 
des Förderkreises Sielhafenmn- 
seum, wäre die Rekonstruktion 
der in den fünfziger Jahren de­
montierten alten Schleuse mit 
ihrer Klappbrücke der richtige 
Weg — ,4m Augenblick ist es 
noch eine Idealvorstellung“.

Daß das Projekt Museumsha­
fen so schnell verwirklicht wer­
den konnte, bezeichnete er als

einen „einzigartigen Glücks­
fall“ . Nun komme es darauf an, 
den Hafen zu beleben. Förder­
kreis-Vorsitzender Frerich Eilts 
bemühe sich mit viel Enga­
gement, Oldtimer an die Küste 
zu holen; diesmal habe ihm das 
Wetter einen Strich durch die 
Rechnung gemacht

Der Ort Carolinensiel ist nach 
Meinung Schlechtriems schon 
allein deswegen für ein solches 
Vorhaben geeignet, weil in dem 
alten Hafen bis vor gut 100 Jah­
ren die zweitgrößte Segelschiff­
Flotte (nach Emden) an der ge­
samten nordwestdeutschen Kü­
ste beheimatet war. Für Ex-Mini­
ster Dr. Herbert Ehrenberg 
(MdB), der vorgestern ein Gruß­
wort sprach, ein Grund mehr, die 
weiteren Vorhaben im Sielort zu 
unterstützen.

„Roter Sand“
Schlechtriem war es auch, der 

Sonnabend nachmittag im Kabi­

nett des Sielhafenmuseums im 
„Groot Hus“ eine kleine Ausstel­
lung zur Geschichte des nun­
mehr seit gut 100 Jahren in der 
Wesermündung stehenden 
Leuchtturms „Roter Sand“ eröff- 
nete. Für den Erhalt dieses tech­
nischen Kulturdenkmals tritt 
jetzt auch die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz ein. „Roter 
Sand“ ist nach den Worten 
Schlechtriems einer der populär­
sten Leuchttürme der Welt: 
„Hunderttausende von Auswan­
derern fuhren an diesem Turm 
vorbei, der für sie zum letzten 
Gruß der alten Heimat wurde.“

Einer der Leuchtturmwärter 
war Johannes Nikolaus Küsel 
(1878-1931), der in der zweiten 
Hälfte seines Lebens in Caroli­
nensiel seßhaft wurde; sein Bild­
nis ist neben vielen anderen Do­
kumenten in der Ausstellung zu 
sehen.

Schaufahren
Die Achse Bremerhaven — Ca­

rolinensiel ,.funktioniert“ : Am 1. 
Oldtimer-Treffen des Sielhafen­
museums beteiligte sich der Ver­
ein für Freizeitgestaltung Bre­
merhaven mit Vorführungen 
femlenkbarer Schiffsmodelle. 
Zu sehen waren u. a. ein histori­
scher Weserdampfer, ein Seenot­
rettungskreuzer, ein Zerstörer 
der Bundesmarine und als Spit­
zenstück ein über 2 m langer 
Nachbau (1:1000) des ersten 
Fahrgastschiffes „Bremen“ des 
Norddeutschen Lloyd von 1959; 
dieser „Musikdampfer“ war im 
Liniendienst Bremerhaven — 
New York eingesetzt.

Viel Volk auf den 
Straßen

Außenstehende könnten den 
Eindruck gewinnen, das „Cliner 
Straßenfest ’87“ sei zu einem 
reinen „Wasserfest“ geworden, 
zumal abends auch noch Was­
serspiele und Wasserfälle auf 
dem Programm standen. Weit 
gefehlt: An den Straßen im Ort, 
durch die sich zwei Tage lang 
die Menschenmenge schob, 
reihte sich Stand an Stand. Mu­
sikkapellen und andere Attrak­
tionen sorgten für Abwechs­
lung. Es gab überall reichlich zu 
essen und zu trinken.

Problematisch wie in jedem 
Jahr die Verkehrsverhältnisse. 
Die vielen Autos, die sich pau­
senlos durch die Schauplätze des 
turbulenten Geschehens schlän­
geln, stören; man kann sie leider 
nicht umleiten.

Und das Wetter? „Alle liegen 
auf der Lauer, warten auf den 
nächsten Schauer.“ Sonnabend 
war man ohne Regenschirm auf­
geschmissen, gestern strahlte 
mit wenigen Unterbrechungen 
die Sonne vom Himmel. Mit ihr 
strahlten die vielen Besucher 
des Straßenfestes.

sieben



l o g b u c h  a u s  d e m  b o d d e n
Montag, 3-9.1990 
Alter Zollanleger am Bock 
07.30 Uhr NNW 3-4, gebadet, '
dann Boot aufgeklart und 
unter Segeln abgelegt.
An der Küste des Zingst 
entlang, neben uns die 
"Anne-Gret11 aus Warnemünde, 
ein altes, wieder aufgebau­
tes Salzhaff-Zeesenboot, 
auch auf dem Rückweg von 
der 26. Regatta in Bodstedt 
mit drei turbulenten Tagen...

1 9 8 8 hatten wir in Dänemark 
bei der Regatta der Aaledriv- 
kvasen die Idee, unsere "Klara 
unter dänischer Flagge zur 
Bodstedter Regatta in die 
DDR zu segeln, doch von der 
Ostberliner Regierung beka­
men wir keine Einreise­
Erlaubnis - auch 1989 nicht. 
Seit dem letzten November war 
es dann Ehrensache, in Bod­
stedt teilzunehmen.
Nach einem herrlichen Segel­
törn durch die dänische Süd­
see zum Treffen auf Fejö und 
dann durch den Grönsund nach 
Hiddensee segelten wir am 
Freitag, dem 31.8., zur 
Meiningen-Brücke zwischen 
Zingst und "Festland11. Diese 
Brücke trennt den Saaler und 
Bodstedter Bodden von den 
Gewässern zur Ostsee. Sie 
wird nur einmal pro Woche ge­
öffnet und gesteht aus einer 
alten Drehbrücke für die eine
Spur und einer Ponton­
Anlage für die Gegenfahr­
bahn. Auf dem Weg dorthin 
sahen wir schon die typi­
schen braunen Segel auf dem 
Bodden, vor der Brücke dann 
fröhliches "Hallo" mit der 
"Tina”, die mit fünf weite­
ren Booten auf die Durch­
fahrt wartete. Die "Tina” 
der Seefahrtsschule Warne­
münde-Wustrow war uns auf 
unserem Urlaubstörn in den 
Rügenschen Boddengewässern 
schon mehrmals als starker

Trainingspartner begegnet.
Nach Öffnung der Brücke - 
ein Abenteuer - segelten 
wir gemeinsam mit raumen 
Winden zum Heimathafen und 
Winterlager der meisten vor- 
pommerschen Zeesenboote.
Als gegen 18 . 0 0 Uhr alle 
Erwarteten angekommen waren 
und die Siegerliste vom Vor­
jahr rückwärts als Start­
reihenfolge verteilt worden 
war, liefen alle Boote noch­
mal aus und wurden dann in 
der Startreihenfolge zu engen 
Päckchen in den kleinen Bod­
stedter Hafen geschnürt.
Zirka kO Klüverbäume steckten 
zwischen den Besanmasten der 
vorderen Boote, und eine all­
gemeine Völkerwanderung der 
Teilnehmer zum Ufer und zu­
rück erlaubte erstes Kennen­
lernen, aber auch Wiedersehen 
alter Bekannter. Ergebnis: ein 
langer Abend mit gestiftetem 
Räucherfisch, viel Bier und 
Wein und Klönschnack.
Samstag, 1.9-1990 
Der Tag der 26. Zeesboot- 
Regatta begann mit allge­
meiner Emsigkeit; Zähne­
putzen mit Hafenw^sser,

Schnaps oder Bier - wieviel 
Wind? - welche Segel? - 
Ballast raus oder rein? - 
wer kann noch wo mitsegeln?
Auf dem Weg zur Schifferbe­
sprechung um 10 . 0 0 Uhr be­
stand die Möglichkeit zum 
Kauf von Souvenirs (zur 
Finanzierung der Organi­
sation), wie bemalten Gläsern 
und Zeesboot-Literatur.
Bei der Begrüßung stellte 
Eckehard Rammin, der offi­
zielle Klassenobmann der DDR- 
Zeesboote und seit 30 Jahren 
Vereinsvorsitzender sowie 
ehrenamtlicher Hafenmeister 
von Bodstedt, die dänische 
Zeese "Klara” aus Hannover 
(BRD) als einzige "auslän­
dische" Teilnehmerin vor.
Um 12.30 Uhr auf der Steuer­
mannsbesprechung wurde der 
Kurs, das alte olympische Drei­
eck mit zirka 15 Kilometern 
bekanntgegeben: drei Kreuzen, 
vier Raumschenkel, ein Vor­
windkurs, eine Zielkreuz.
Ab 13.00 Uhr Einzelstart mit 
Zeitnahme im Abstand von rund 
50 Metern bei Nordwind von 
fünf Beaufort und bedecktem 
Himmel. Allgemein wurde unge- 
refft mit Großsegel und Stag­
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fock gefahren, dazu Kliiver- 
und Besansegel, vereinzelt 
auch Toppsegel.
Da die schnelleren Boote 
später starteten, blieb das 
Feld dicht beieinander, so 
daß packende Luvkämpfe und 
Abdeckmanöver nicht selten 
waren. Bei einer Besetzung 
von bis zu zwölf Personen 
wurde es bei der großen 
offenen Plicht zwischen den 
beiden Masten nicht zu eng. 
Auf unserer gedeckten "Klara" 
hatten wir zu fünft genug 
Platz, aber auch reichlich 
zu tun. Der traditionelle 
Arbeitsbesatz: Schipper und 
Macker! Während der Regatta 
klarte der Himmel auf und 
der Wind nahm auf vier

b o d d e n

Beaufort ab.
Gegen 16 .00 Uhr war auch die 
zuletzt gestartete "Stralsund" 
STR 9» ein Museumsnachbau mit 
einem (!) 70 Kilo schweren 
Seitenschwert, das bei jeder 
Wende mit einer Talje auf den 
neuen Bug gehievt werden muß, 
mit einem beachtlichen 39. 
Platz im Gesamtfeld wieder im 
Hafen. Zum Manövrieren besitzt 
sie noch nicht einmal einen 
Motor. Das älteste, teilneh­
mende Boot war die 1 8 7 6 ge­
baute "Old Lady" aus Greifs­
wald, der älteste aktive 
Käpten Wilhelm Harder (72) 
auf der "Romantik" aus 
Mönkebude.

Nach einem (Kater-)Frühstück

am Sonntag vormittag segelten 
einige nach Wustrow zurück, 
andere begleiteten die zur 
See auslaufenden Fahrzeuge 
noch zur Sonderöffnung der 
Meiningen-Brücke.
Hinter der Brücke haben noch 
zehn Boote eine private 
Regatta nach Barhöft gese­
gelt, was früher durchaus 
üblich war, wenn Zeesen­
fischer nach Hause fuhren.
Da wurde schon mal der Ballast 
umgestaut oder der Mast ge­
toppt etc.pp., nur um als 
erster im Hafen zu sein.
Als Zoesensegier segelt man 
immer Regatta! Bei achter­
lichen Winden war endlich 
Zeit, die ständig wechseln­
den Bilder von so vielen 
traditionellen Booten einer 
Klasse wirken zu lassen.
Tilman Muthesius

Die h2 Wettfahrer verteilten 
sich auf drei Klassen mit 
folgen Zieldurchgängen:
Große Klasse (über 10,50 m) 
mit 21 Booten
1 . "Sunddriewer" Stralsund 

Bj. Sk - Walter Ribbec.k
2. "Krischan" Wustrow

Bj. 32 Dr. Helmut Risch
3. "Butt" Wustrow

Bj. 36 Peter Eymael
Mittlere Klasse (9,30 - 10,5 0 ) 
mit 8 Booten
1. "Hoffnung" Bodstedt 

Bj. 21 Dirk Rammin
2. "Ghost" Wustrow

Bj. um 25 R.Leverenz
3. "Swantewit" Wustrow 

3j. 26 L. Junge
Kleine Klasse (bis 9»30 m)
mit 1 3 Eooten
1. "Annegret" Warnemünde 

lij. kJ E. Peters
2. "Klara" Hannover

Bj. 8 7 Tilman Muthesius
3. "011 Johann" Mönkebude 

Bj. 5^ P» Milstrey
Erste über alle Klassen war 
die "Sunddriewer".
Die Sieger wurden am Abend 
auf einer Festveranstaltung 
dem sogenannten Schifferball 
mi t Kapelle und Tanz, be­
kannt gegeben.
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"Bornholmer", dabei fallen mir spontan 
diese goldgelb geräucherten Heringe 
ein, Köstlichkeiten des Meeres rund um 
diese Trauminsel Bornholm. Doch hier 
soll jetzt einmal die Rede sein von den 
traumhaften Schiffen, die diese Insel 
hervorgebracht hat. Schiffe, die für 
ihre Seetüchtigkeit, gepaart mit Wen­
digkeit und Schnelligkeit gerühmt und 
von den Nachbarn geneidet wurden. Es 
ist zu untersuchen, ob Bornholm in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts sozusa­
gen ein Innovationszentrum für den Bau 
einer besonderen Gattung von Fischerei­
fahrzeugen war, oder eher eine Stätte 
an der man ängstlich und penibel über­
lieferte Formen als Geheimnis wahrte. 
Wo Ursprünge Verwandtschaften und 
Parallelen sind. Fangen wir nicht bei 
den Wikingern an, das ist müßig, oder 
bei jenem Boot,daß Chapman 1768 aufge­
zeichnet hat, sondern mitten hinein 
in unsere Jetztzeit, in der glückliche 
Umstände im Laufe der letzten Jahre 3 
Exemplare -Repräsentanten Bornholmer 
Bootsbaukunst- an die Gestade des 
Museumshafens Flensburg gespült haben:

ELSE ist ein typischer Vertreter des 
Bornholmer Heringsbootes, schlank und 
schnittig im Unterwasserschiff, aber in 
der Wasserlinie etwas fülliger im 
Vorschiff. Der Grund liegt in der 
Arbeitsweise der Heringsfischer. Nach 
dem Aufnehmen des Netzes wurden die 
losen Heringe aus dem Netz geschüttelt, 
dann wurde das Fanggeschirr mitsamt den 
noch darin festsitzenden Heringen durch 
eine Luke unter Deck,oder einfach auf 
dem Vorschiff gestaut. Und erst im 
Hafen wurde der Hering aus dem Netz 
gepflückt. Die Hauptlast lag im Vor­
schiff. Es mußte daher als etwas fülli­
ger in der Wasserlinie sein. Die Fi­
scher bezeichneten solch ein Boot als 
"Frei Schnauze" -Schiff. (Das ist 
keineswegs negativ zu verstehen!!) 
sondern resultiert aus der Methode des 
Bootsbauers erst den Kiel und die 
Steven aufzustellen und dann mit Hilfe 
von Mallen die Außenhaut in Klinkerbau­
weise Planke für Planke aufzubauen und 
ggf. mit "Augenmaß" und breitem Daumen 
in die eine oder andere Richtung zu 
verändern.

Fl PF af Sletten, ein Bornholmer Her­
ingsboot,
HAVET af Arsdale,ein motorisierter 
Lachskutter, Abkömmling des sog."LI- 
STED"-Bootes und als jüngstes Glied in 
der Kette der Lachskutter VAAR. zu­
gleich ein Repräsentant des ursprüngli­
chen gedeckten "Bornholmer Lachsbootes" 
nach dem Entwurf von Benzon.
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ELSE ist ein typisches Bornholmer He­
ringsboot. 1923 gebaut als halbgedecktes 
Boot mit Steuerloch, Vor und Achterkajü­
te, in der Mitte der offene Arbeitsraum 
mit Bünndeck und Bünnschacht. Gebaut als 
Segelboot mit Hilfsmotor, die ursprüng­
liche Segelfläche betrug ca. 60 m2. Nach 
bisherigen Erkenntnissen war es unter 
dem Namen VIKING mit der Fischereinummer 
Rö 110 als Halbdecksboot in Rönne regi­
striert. Vermutlich zu Beginn der 40er 
Jahre erfolgte der Umbau mit durchgehen­
dem Deck und Steuerhaus zusammen mit dem 
Einbau eines stärkeren Gamma-Dieselmo­
tors. Der Name wurde geändert in ELKANA 
af Tejn R 15. Unter diesem Namen hatte 
es 3-4 Jahre den Heimathafen Svendborg, 
danach Langö mit der Fischerei Nr. N 410 
für Nyborg. Es folgten wechselnde Peri­
oden der Nebenerwerbsfischerei mit wech­
selnden Besitzern. 1970 wurde es von Oie 
Grenness und Peter Sogard in einem mi­
serablen Zustand und ohne Namensbrett 
in Hundested entdeckt. Nach Reparatur 
des Motors und Abdichten der gröbsten 
Leckagen wurde es nach Sletten gebracht 
und kam in Behandlung bei dem Bootsbauer 
Rasmussen, später M.Voss und schließlich 
Kruse in Sletten. Erst 1975 kam es wie­
der zu Wasser mit fast vollständig er­
neuerter Rumpfbeplankung, neuem Deck und 
einem gebrauchten 11 PS Bukh Dieselmo­
tor, der aber 6 Jahre später durch den 
jetzigen 36 PS 3 Zyl. Bukh Diesel ei—  
setzt wurde. Die Restaurierung wurde 
1977 fortgesetzt bei Michael 
Kiersgaard/Troense u.a. mit einem neuen 
Schanzkleid und einem neuen Rigg. Dabei 
orientierte man sich nach einer Zeich­

nung von Chr. Nielsen (Konservator am 
Schiffahrtsmus. Helsingör) für ein Born­
holmer Fischerboot, die auf eine Zeich­
nung von Benzon zurückgeht. Wiederver­
wendet wurde dabei das ursprüngliche 
Tonnenrack, bei dem lediglich einige 
Holzstäbe ausgewechselt werden mußten. 
Ende der 80er Jahre wollte Oie Grenness 
sich von dem Schiff trennen, es aber in 
guten Händen wissen,und offerierte es 
intern im Museumshafen Flensburg. Fami­
lie Illias,seit langem förderndes Mit­
glied, verliebte sich in dieses Schiff, 
und hat seit 1989 als Heimathafen den 
Museumshafen Flensburg als Repräsentant 
"Bornholmer Heringsboote".

ELSE af Sletten
Gattung Fischereifahrzeug

Bornholmer Heringsboot 
Takelung Kutter (Jagt)
Gebaut 1923 Aarsdale (Bornholm) DK
Werft Hansen
Baumaterial Lärche/Eiche
Segelfläche 50 qm
Gesamtlänge 13 m
Rumpflänge 10 m
Breite 3.75 m
Tiefgang 1.55 m
Motor 3 zyl.Diesel Bukh 36 PS
Besatzung 1-2 Personen
Eigner Jörg Illias.Freienu/ill

ELSE AF SLETTEN
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HAVET wurde 1943 für den Fischer Anker 
Andreas Kjtfller aus Tejn (Bornholm) in 
Nex0 auf der Werf\: Larsen als Fischerei­
fahrzeug für den Lachsfang gebaut. Aus­
gerüstet wurde das Boot mit einem 1 - 
Zyl. Hundested Glühkopfmotor von 45 PS 
als ■Hilfsmotor*. 1944 erhielt es den 
Heimathafen Aarsdale und die Fischerei- 
nuraner SE 3. Nach der Einrichtung einer 
weiteren Postverbindung zur Insel Chri- 
stians0 , erhielt der Fischer mit diesem 
Boot die Berechtigung für den Post­
fracht- und Passagierdienst für 20 Per­
sonen mit der Zusatznummer PASS 20 und 
fuhr bis 1950 Postfrachtdienst für die 
Versorgung der Insel. Waren für den 
Kaufmann,Kohlen und Brennstoffe, Fische 
und Fischkästen- und wenn es denn mal 
sein mußte, auch mal eine Leiche zur Be­
erdigung. Eben alles, was zur Versorgung 
einer Insel erforderlich war. 1950 über­
nahmen die Fischer Henry O. Nordstrflm 
und Chr. A.Malier/Aarsdale als Partner 
das Schiff für den Lachsfang. Es erhielt 
den Namen ULLA-LIS SE3. 1959 ging das

Schiff in die Hönde des Fischers Jonny 
A. Andersen/ Aarsdale, erhielt den Namen 
CAMILLA-CHRIST INA SE 3 und war bis 1983 
in der Fischerei tätig. 1986 erwarb es 
der Flensburger Fischer Willi Nielsen 
als Freizeitfahrzeug, die Fischereinum­
mer wurde gelöscht. Es ist in seinem äu­
ßeren Erscheinungsbild unverändert und 
erhielt auch wieder seinen ursprüngli­
chen Namen HAVET af Aarsdale. HAVET hat 
seit 1986 seinen Liegeplatz im Museums­
hafen Flensburg als ein Repräsentant ei­
ner charakteristischen Generation *Born- 
holmer* Fischerboote.
HAVET af Aarsdale

Gattung Fischereifahrzeug
Bornholmer Lachsboot 

Takelung Galeass
Gebaut 1943 Nexö (Bornhalm) DK
Werft Martin Larsen
Baumaterial Eiche/Eiche
Segelfläche 
Gesamtlänge 11,5 m
Rumpf länge 11,5 m
Breite 4,12 m
Tiefgang 1.40 m
Motor 6 zyl.Diesel Perkins 105 PS
Besatzung 2-3 Personen
Eigner Willi Nielsen Flensburg
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HAVET ist eine Weiterentwicklung des 
Bornholmer 'Listed-Bootes*. Mit dem Auf­
kommen des Petroleum-Motors um 1900, hat 
man versucht, diese Boote mit Hilfsmoto­
ren auszurüsten, mußte aber feststellen, 
daß die Motoren von damals 2-3 PS mit 
ca. 1 to Gewicht für diese Boote zu 
schwer waren. Die Boote verloren an 
Tragfähigkeit und büßten durch die Heck­
lastigkeit ihre sprichwörtliche See­
tüchtigkeit ein. Zudem zerrissen die 
stampfenden 1-Zyl.-Motoren Stevenverbän­
de und Nähte. Daher verbesserte Benzon 
zusammen mit seinem Sohn seine eigene 
Konstruktion und gestaltete sie im ach­
teren Bereich etwas fülliger und träch­
tiger in der Wasserlinie.Die Schiffe er­
hielten damit ihre charakteristische 
Tropfenform: vorne schlank und schnit
tig, hinten fülliger. Diese Boote maßen 
in der Regel 27-29 Fuß Länge und waren 
Jagtgeriggt, d.h. 1 mastig mit Groß,Fock 
und Klüver, als * Segelboot mit Hilfsmo­
tor". Die größeren Boote über 31 Fuß wa­
ren Galeass geriggt d.h. 2 mastig mit 
Besanmast. Schon um 1900 begann man die 
Boote mit einem Steuerhaus zu versehen, 
das im Deck halb versenkt und nach hin­
ten offen war. Bis ca. 1940 blieben die 
Boote in ihrer Form weitgehend unverän­
dert, lediglich die Masten wurden mit 
der Einführung stärkerer und leichterer 
Motoren gekürzt und trugen in den 40er 
Jahren nur noch Stützsegel für ein ruhi­
geres Liegen in der See. Mit der Größe 
der Boote nahmen der Aktionsradius und 
die Seeausdauer der Boote enorm zu. Man 
fischte nicht nicht mehr nur auf den 
Gründen vor Bornholm, sondern ging, wenn 
der Lachs auf seinem Laichzug war, vor 
die großen Flußmündungen bis hinauf in 
den Bottnischen Meerbusen. HAVET ist mit 
35 Fuß das zuletzt gebaute Boot vom Typ 
der großen '-Bornholmer-Lachsboote*. Die­
ser Typ wurde im 2. Weltkrieg abgelöst 
durch den von den Deutschen verordneten 
■Bornholmer Einheitskutter*. A bb. 55. Fischerboot aus Smögen, Riß.

Aus: 0. H  a s s I ö f, „Svenska Västkustfiskarna“
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Die Geschichte des Lachskutters "VAAR*

•Ich dachte, Du wüßtest, daß auch wir in 
Dänemark tüchtige Bootskonstukteure hat­
ten* , bemerkte kapitän Carl Lorenzen 
trocken, als Kai Lund 1975 beim Loben 
und Bewundern des schönen Fischerbootes 
"VAAR* die Typenbezeichnung "Colin Ar­
cher* gebrauchte. Carl Lorenzen korri­
gierte ihn mit dem Hinweis, daß die Li­
nien von "VAAR" dänischen Ursprungs und 
weit älteren Datums sind.

Der Riß von "VAAR* ist nach einer Zeich­
nung von Skibsbygmester Eggert C. Ben- 
zon, Nyköbing für einen Lachskutter 
übernommen, der 1867 in Neks0/Bornholm 
gebaut worden war.

•VAAR* ist altdänisch und bedeutet Forär
- Frühjahr oder Frühling

Kapitän Lorenzen war damals 67, als er 
sich aus der Berufsschiffahrt zurückzog,
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VAAR

Gattung Fischereifahrzeug 
Bornholmer Lachsboot

Takelung Kutter
Gebaut 1957 Ranzausminde (Svendborg) DK
Werft Ejvind Henningsen
Baumaterial Lärche/Eiche
Segelfläche 52 qm
Gesamtlänge 13 m
Rumpflänge 9,80 m
Breite 3.4 m
Tiefgang 1.60 m
Motor 2 zyl.Diesel Bukh 20 PS
Besatzung 1-2 Personen
Eigner Gerd u.Gerda Büker Harrislee

seinen Schoner "HAVET* heute *SEUTE 
DEERN*/Bremerhafen verkaufte und sich 
1957 sein Tratmschiff "VAAR" bei Ejvind 
Henningsen in Ranzausminde (Svendborg) 
bauen ließ.
Das Boot diente ihm viele Jahre zur 
Lust- und Freizeitfischerei. (Man sagte, 
er habe sich mit seinem Boot besser ver­
standen als mit seiner Frau...) 1977 
verkaufte er das Boot an den Skibsbygme- 
ster Michael Kiersgaard (Svendborg) der 
es nur zwei Jahre “besaß*.
1979 erwarb es Poul Harwig Nielsen 
(Troense).
1981 wurde die Bünn trockengelegt und 
der alte Nordenbro-Benzinmotor durch 
einen 20 HK Volvo Dieselmotor ersetzt. 
1986 erwarb es Uffe Poulsen (Sender­
borg) .

erspart und es behielt seine ursprüngli­
che Form und Erscheinung die den beson­
deren "Charakter* dieses Schiffes ausma­
chen.
BSdebygger Ebbe Andersen (Marstal) woll­
te dieses Boot, dessen Linien ihm als 
Vorlagen für seine erfolgreichen Lakse- 
kutter dienten, eigentlich für sich pri­
vat nutzen. Als ich ihn im Sommer 1989 
auf einer Segeltour mit "VAAR* fragte, 
ob er sich vorstellen könnte, daß ich 
"VAAR" von ihm übernähme, schauten wir 
uns tief in die Augen, und Ebbe meinte: 
"Ich könnte mir gut vorstellen, daß es 
bei Dir in guten Händen ist." So wurden 
wir uns einig.

Uffe Poulsen wollte die Bünn beseitigen,
und die Kajüte nach vorne verlegen und 
für seine Bedürfnisse vergrößern.
Diese Veränderungen wären so umfangreich 
und teuer geworden, daß Poulsen einen 
Neubau erwarb und das Schiff in Zahlung 
gab. So blieb den! Schiff dieser Eingriff

ps. Kaj Lund bezeichnet "VAAR* in seinem 
Buch Vinden er vor: "Et af Danmarks
dejligste brugs- og fritidsfartfljer.* So 
soll "VAAR" unverändert in seiner ur­
sprünglichen Form und Erscheinung blei­
ben und ein würdiges Mitglied im Muse­
umshafen Flensburg sein.
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Die Bornholmer Lachskutter

Als in einer Sturmnacht 1864 177
Fischer vor Bornholm ertranken, beauf­
tragte die Regierung in Kopenhagen eine 
Untersuchungskommission, das Unglück zu 
untersuchen und Vorschläge -für die
Verbesserung der Seesicherheit der
Bornholmer Fischer zu machen. Bis dahin
gebrauchte man ausschließlich offene 
Boote. Es waren Spiegel- oder spitzgat- 
tige Fahrzeuge von ca. 18 Fuß Länge,die 
Bornholmer "Egen"=Eichen verwandt mit 
der Blekingege ( Blekingeka ) aus der 
schwedischen Landschaft Schonen. Sehr 
seetüchtige Fahrzeuge, die auch von den 
schwedischen Fischern verwandt wurden, 
die diese Boote auf Bornholm bauen 
ließen. Die Fischer bevorzugten die 
offenen Boote, weil sie damit leichter 
am Treibnetz oder an der Treibangel 
arbeiten konnten. Während sie sich mit 
den Knien an der Bordwand abstützten, 
hatten sie beide Hände frei zum Hantie­
ren mit den Netzen. Dieser "Vorteil" 
war teuer erkauft. Bei schwerem Wetter 
mußte ständig geöst werden. Die Fischer 
kämpften nicht nur um den Fang, sondern 
um ihr Leben und jeder vierte Fischer 
fand damals sein Grab nicht an Land. 
1867 konstruierte Eggert C. Benzon, 
Schiffbaumeister aus Nyköbing/Falster, 
im Aufträge der dänischen Regierung, 
ein gedecktes Fahrzeug, welches sich 
durch eine bemerkenswerte Seetüchtig­

keit auszeichnete. .Die dänische Regie­
rung verlangte ein Fahrzeug, das die 
gleichen Eigenschaften haben sollte, 
wie die norwegischen Lotsenboote, und 
das waren Hvalerboote. Damals noch 
offene Boote, die später auch Colin 
Archer als Vorbild bei der Entwicklung 
seiner ersten Lotsenboote dienten. Die 
verblüffende Ähnlichkeit von Benzons 
Konstruktion von 1867 und Colin Archers 
Lotsenboot von 1872 mit den Hvaler und 
Koster booten, ist dann nicht mehr ver­
wunderlich, bedenkt man noch daß die 
Inselgruppen der Hvaler (Hvaloer) und 
Koster an der schwedisch- norwegischen 
Küste dicht beieinander1iegen. Die 
schwedischen Fischer sollen, aus mir 
bisher unbekannten Gründen, die Koster 
insein verlassen und sich mitsammt

T reibnetzfischerei
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1 a c h s k u t t e r

ihren Booten auf den Hva ler insein 
niedergelassen haben. Der Verdienst 
beider Konstrukteure liegt darin, daß 
sie die Linien der über1ieferten Boote 
verbessert haben, harmonischer im 
Vorschiff gestaltet haben, was eine

Angelfischerei.

enorme Wendigkeit und Schnelligkeit im 
Vergleich zu den herkömmlichen Booten 
verlieh, insbesondere aber die Seesi­
cherheit der Boote durch "eindecken" 
enorm zu verbessern.Skeptisch wie die 
Fischer nun mal waren - büßten sie doch 
Bewegungsfreiheit und Sicherheit beim 
Arbeiten über die niedrige Bordkante 
ein- dauerte es einige Zeit, bis diese 
Boote akzeptiert wurden. Es mußte erst 
ein weiteres Unglück die Entwicklung 
beschleunigen. 1872 gerieten mehrere 
Fischer vor Christiansö in einen schwe­
ren Sturm. Zwei Fahrzeuge, wahrschein­
lich offene "Egen", gingen mitsamt den 
Besatzungen verloren. Das Benzonsche 
Boot LAXEN konnte sich mit Leichtigkeit 
freisegeln und erreichte wohlbehalten 
den sicheren Hafen.Die Skeptiker waren 
überzeugt. Benzon (ebenso Colin Archer) 
kam den Bedürfnissen der Fischer entge­
gen und baute mitschiffs, nahe der 
Bordwand, verschließbare Arbeitsluken 
ein, von denen aus die Fischer, sitzend 
oder stehend das Fanggerät sicher über 
die niedrige Schanz an Bord nehmen 
konnten.Erstmals war es möglich, nicht 
nur in Küstennähe, sondern auf dem 
offenen Meer zu fischen, und die Saison 
auf die weitaus ergiebigere Herbst und 
Winterfischerei auszudehnen.

Abb. 35 Makrelenfangkutter „Blixten“, gebaut 1868 von Jakob aus Stansnäs 

auf der Insel Orust (bei Göteborg). Die Boote dieses Typs (koster) wurden zum 

Prototyp der pommerschen Treibnetzkutter. Lange über alles 10,70 m; Breite 

4,18 m. Die Zeichnung wurde in Anlehnung an die 1938 von Henry Magnusson 

ausgeführten Pläne des Kutters angefertigt (nach O . Hasslöf: Bitar i Bohuslän; 

siehe Literaturverzeichnis)
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Das Bornholmer Geheimnis.
Es existieren so gut wie keine Zeich­
nungen von diesen Booten.
Gebaut wurden diese Boote stets nach 
über1ieferten "Pallen" (wir sagen 
heute dazu "Mallen") und die Bornhol­
mer Fischer und Bootsbauer gaben diese 
Vorlagen niemals außer Landes.Nach den 
Erzählungen der Fischer ging die Ge­
heimniskrämerei soweit, daß havarierte 
"Bornholmer" in fremden Häfen nicht auf 
den Slip gingen, sondern von anderen 
Booten mühselig "heimgeleitet" wurden, 
damit kein Konkurrent das Geheimnis des 
Unterwasserschiffes zu Gesicht bekäme!? 
Die Bornholmer Boote waren, trotz ihrer 
geringen Größe, den anderen Booten an 
Seetüchtigkeit überlegen, zogen die 
Lachsboote doch in der Winterfischerei 
mit dem Lachs vor die großen Flußmün­
dungen der deutschen und baltischen 
Ostseeküste. Daher waren die lokalen 
Fischer an den übrigen Küsten an diesem 
Typ interessiert.

Abb. 31 Der Treibnetzkutter in der Urversion, die aus Skandinavien nach 

Pommern kam

Im Jahre 1887 bestellte der deutsche
Seefischereiverein in Kolberg 10 Kutter 
dieses Typs und erhielt zwar "Bornhol­
mer Lachsboote", aber fülliger und 
plumper, denn gebaut wurden sie stets 
auf Bornholm! So schafften es die 
Bornholmer, ihr kleines Geheimnis 
-sozusagen ihr Know-How- über lange 
Zeit für sich zu behalten, und immer 
die "Schnelleren" auf den Lachsgründen 
zu sein.

Gerd Büker
Museumshafen Flensburg
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G.Timmermann Die europäischen Seefischereifahrzeuge
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v o n  e i n e m ,  d e r  a u s z o g ,
- Eine Fortsetzung - 
Vor k ö Jahren
Die Heuerstelle des Verbandes 
Deutscher Reeder befand sich 
im Souterrain des Sloman- 
Hauses am Baumwall und war 
vom Hof1 aus ebenerdig zu be­
treten.
An den Wänden des "Warte­
saales" standen Bänke, die 
von den älteren Herrschaften 
beansprucht wurden und linker 
Hand waren drei Klappen, die 
die Aufschriften "Deck", 
"Maschine" und "Bedienung" 
trugen. Hinter diesen Klap­
pen trieben die beiden Heuer­
baase Honny Barkhusen und 
Hanning Suhr ihr Wesen. Das 
Klappengeschäft wurde haupt­
sächlich von Jonny Barkhusen 
wahrgenommen. Nur gute Be­
kannte der beiden oder "alte" 
Seeleute von 40 Jahren an auf­
wärts durften sich erlauben 
anzuklopfen. Unsereiner hatte 
zu warten, bis sich die für 
ihn zuständige Klappe auftat. 
Dann hatte man, nach Aufnahme 
des Blickkontaktes, dem All­
mächtigen sein Seefahrtsbuch 
mit der Bitte um Eintragung 
darzubieten. Meldetag und 
laufende Nummer wurden auf 
einer der hinteren Seiten des 
Seefahrtsbuches vermerkt. 
Gleichwohl konnte es ge­
schehen, daß einem die 
Klappe wortlos vor der Nase

wieder zugeschlagen wurde.
Beim nächsten Öffnen wurde 
dem Jungen dann die Frage 
gestellt: "Kannst du nich
teuben, bet du frogt warst?" 
War die Vormerkung erfolgt, 
hatte der Seemann nur noch zu 
warten bis sich "seine" Klap­
pe öffnete und der gewünschte 
Dienstgrad aufgerufen wurde. 
Das ging dann so vor sich: 
Klappe auf: "Zwei Heizer,
ein Trimmer"! Wer sich an­
gesprochen fühlte, warf sein 
Seefahrtsbuch auf den Tresen. 
Der Heuerbaas suchte die 
Bücher mit den niedrigsten 
Nummern heraus, schob die 
anderen zurück und schloß 
die Klappe. Manchmal nahm 
er auch alle Bücher, um sie 
in Ruhe allein durchzusehen. 
Nach einer halben Stunde oder 
auch erst nach zwei Stunden 
ging die Klappe wieder auf, 
die Namen der Angeheuerten 
wurden aufgerufen und ihnen 
ihr Seefahrtsbuch nebst 
Heuerschein ausgehändigt, 
gewöhnlich mit einer kurzen 
Bemerkung, wie "Schip ligt 
a n 1n Reiherstieg" oder "Bi 
Sietas".
Erst wenn der Seemann den 
Heuerschein in Händen hielt 
erfuhr er, auf welchen Dampfer 
er sich verheuert hatte. Es 
ist erklärlich, daß mancher 
Seemann vorher fragte:"Jonny,
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v o n  e i n e m ,  d
wat is dat for'n Schip?"
War der Frager ein guter Be­
kannter des Heuerbaases 
sagte Jonny Barkhusen kurz 
den Namen des Schiffes. War 
der Frager dagegen ein junger 
Hüpfer, musterte Jonny ihn 
über den Rand seiner Brille. 
Bei schlechter Laune lautete 
die Antwort: "Wullt du'n
Schip?, Lustyachten gift dat 
hier nich!" War Jonny guter 
Laune, lautete seine Antwort: 
"Fein Schip, goden Kaptein, 
jeden Dag Pudding!" In beiden 
Fällen war der Seemann so 
klug wie vorher.
Ist eine schnell vollge­
schriebene Musterrolle ein 
schlechter Ausweis f ü r 's 
Schiff, so gilt andererseits 
Gleiches für das Seefahrts­
buch und den Seemann. Meine 
23 Tage auf der "Seemöwe" 
waren darum keine Empfehlung 
für mich. Natürlich wurde ich 
gefragt, warum ich abgemustert 
hätte. Meine Erklärung, ich 
wolle zur See fahren und als 
Decksjunge Fahrtzeit sammeln, 
um später ein Schiff als Zim­
mermann bekommen zu können, 
wurde akzeptiert.
Drei Wochen mußte ich auf 
eine Schangs warten. Die Ver­
wandtschaft war wenig erbaut 
davon, wo ich doch "eine so 
gute Anstellung" gehabt hätte. 
Zwischendurch fuhr ich mit

der Eisenbahn nach Brunsbüttel 
in Wrist umsteigen. Das war 
eine Tagesreise. Aber in 
Brunsbüttel hatte man auch 
nicht auf mich gewartet.
Drei Nächte schlief ich auf 
einem aufgelegten Schlepper, 
dann fuhr ich nach Hamburg 
zurück.
Es ist kein angenehmes Gefühl 
anderen zur Last zu liegen.
Das Seemannsheim wollte Geld 
sehen. Meine Barschaft war 
auf 20 Mark zusammengeschmol­
zen. Die brauchte ich für 
Fahrgeld. Vor der Tür sprach 
mich ein Finkenwerder 
"Schullengrieper" an, der 
einen Jungen suchte. Zum

angemustert als

Schiff-Lustjacht

4  &

Br.-Raumgehalt cbm

für cbc u n M f i m m t e

L .

C t g ;  A-; v / i y 3 S  : J ^  ,
‘ Der Dienstau li itt Erfolgt am ..../ . V ..........

sind laut Musterrolle seit der letzten Ab­

In validen Versicherung anzurechnen (siehe 

Seite 5): für bescheinigte Krankheiten ................Wochen.Q V - J |
■“ ■tiituUu ia( laut Vereinbarung — auf sein Verlangen — 

in der höheren, seiner Dienststellung nicht entsprechen­
den Lohnklasse........ zu versichern.

...........■'Smt S a r f t . ....... .......... H m 2 4 ,  - » f t  1 9 5 0 b  ■

zweiundzwanzig



w ährend de i p ^ e

Unterscheid.-Signal: ..................... Br.-Raumgehalt cbm

■ . ̂
nach ...............................................................-................

in der Zeit vom ........ .........................JOS......1 A . . .  F ,

bis» « ........f , .. l *..n S
[Dienstzeit: ....  Monate....W  *

als .............

Dem Inhaber sind füi-Cdie obigetJZeit diji- gesetzlichen
Sozialversicherungsbeiträge von der Heuer in Abzug
g eb rach t worden.

y den 19 ̂
Unter»" ”

Die vorstehende Unterschrift wjyd beglaubigt und die \A 
erfolgte Abmusterung hiermit vermerkt. ' 0  '

j M f e ä J & n  Jy.0!....is.5fc.A

Glück fiel mir noch recht­
zeitig die Ermahnung eines, 
der es wissen mußte, ein: 
"Fischerei ist was für Leute, 
die Vater und Mutter totge­
schlagen haben"! Doch auch 
die längste Zeit geht ein­
mal zu Ende. Am 2 k . November 
19 50 wurde ich auf dem 
MS."Neckar" der Hamburger 
Reederei J.A. Reinecke ange­
mustert. "Schip ligt an'n 
Reiherstieg" .
Inzwischen hatte ich auch 
meinen Seesack von zu Hause 
bekommen. Der war ein wahres 
Ungetüm, denn früher mußten 
die Seeleute die Matratzen 
für die Koje selber mitbrin-

n z u  w e r d e n

gen. Ich hatte ihn von Willem 
Marlow gekauft, der in den 
Jahren nach dem ersten Welt­
krieg auf einem Schoner der 
Bremer Reederei Vinnen gefah­
ren hatte. Marlow wiederum 
hatte den Seesack von einem 
Heizer namens W. Schmidt aus 
Rügenwalde in Hinterpommern. 
Der war nur mit einem Schweiß­
tuch und ein Paar Holzklinken 
an Bord gekommen. Ich kriegte 
den Seesack ebenfalls nicht 
voll. Für diesen Fall war 
eine Messingschelle vorge­
sehen. Der Seesack wurde 
oben umgeschlagen, die Schel­
le um den Wulst gelegt und 
ein Schloß vorgehängt. Für 
den gefüllten Seesackvar 
ein sauber bekleidetes Draht­
grummet da, das durch die 
Gatjes gezogen wurde. Außer 
Kleidung hatte ich das Werk­
zeug, das ich mir inzwischen 
angeschafft hatte, im Seesack 
verstaut. Es war eine furcht­
bare Schlepperei.
Es war schon dunkel, als ich 
auf der Kaje stand und tief 
unter mir im trüben Schein 
der Lampen mein Schiff liegen 
sah. Kaum war ich an Bord, 
hieß es schon "Smiet los!" 
und damit begann die unbe­
schwerteste Zeit meines Lebens, 
Aber das ist dann wieder eine 
andere Geschichte.
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SEGLER-VEREINIGUNG FREIBURG/ELBE e.V. 
Hauptstraße ' j k - 2 1 6 3 Freiburg/Elbe 
Telefon: 0^779/375 - FAXs 0^779/385

Liebe Wassersportfreunde,
in der vergangenen Woche wurde die Ein­
fahrt zum Freiburger Hafen vom WSA Hamburg 
mit Pricken versehen.
Wir hoffen, daß mit dieser Maßnahme die 
Hafeneinfahrt nach Freiburg besser zu 
erreichen ist und die Unsicherheit vie­
ler Sportbootfahrer, Freiburg anzulaufen, 
verringert wird.
Zusätzlich ist zu Anfang der Saison die 
Fahrrinne nach Freiburg und das Hafen­
becken selbst vertieft worden.
Der Freiburger Hafen ist durchgehend 
von Booten mit 2,00m Tiefgang bei MHW zu 
erreichen und wird auch in Zukunft - 
nach Aussagen vom WSA Hamburg - in dieser 
Tiefe gehalten werden. Der Hafen ist also 
ca. 2-3 Stunden vor und ca. 1,5-2 Stunden 
nach Glückstädter HW von Sportbooten mit 
einem Tiefgang von ca. 1,20 m zu erreichen. 
Wir möchten Sie hiermit einladen, den 
Freiburger Hafen inmitten seines histo­
rischen Ortskernes anzulaufen. Der Han­
delshafen steht ohne Einschränkung den 
Sportbootfahrern zur Verfügung. Unser 
Vereinsheim am großen Hafen verfügt über 
alle sanitären Einrichtungen.
In Freiburg sind alle Versorgungsmöglich­
keiten: 2 Werften, verschiedene Gaststät­
ten und Restaurants. Für kleinere Gruppen 
bis ca. 30 Personen stellen wir nach

vorheriger Vereinbarung auch unser 
Vereinsheim zur Verfügung. Außerdem 
kann bei Bedarf im Hafen das Wasser 
über HW gestaut werden.
Die Seglervereinigung freut sich auf 
Ihren Besuch und wünscht Ihnen eine 
schöne Segelsaison.
Mit Seglergruß 
Bernd Müller

h 0 t  z e
Spitzgatt-Kutter "Hotzeblitz III"
LüA: 9,20 m Segelfläche: **1>5 <lm
Breite: 2,30 m Maschine: 18/13,2 kw
Tiefgang: 1,10 m Tdw: 2,5 t

Der Spitzgatt-Kutter "Hotzeblitz III" war 
ursprünglich die Motorbarkasse des auf 
einer englischen Werft gebauten und unter 
britischer Flagge fahrenden Frachtdampfers 
"Gilmore". Die "Gilmore" wurde zwischen 
1923 und 1925 gebaut. Die Werft in Liver­
pool rüstete das Schiff mit in Irland ge­
bauten Rettungsbooten aus. Auch die Bar­
kasse von gleicher Bauart wurde aus 
Irland bezogen. Sie war offen und bei 
Indienststellung mit einem Glühkopf- 
Dieselmotor ausgerüstet. Boote gleicher 
Bauart sollen nach dem 1. Weltkrieg der 
irischen Küstenwache zur Seenotrettung 
gedient haben.
Als die "Gilmore" nach dem 2. Weltkrieg, 
den sie samt Barkasse überstanden hatte, 
außer Dienst gestellt und auch in Liver­
pool abgewrackt wurde, erstand der dama­
lige, vom Schiff abmusternde deutsche 
Steuermann Merle aus Breisach am Rhein, 
die noch bestens erhaltene Barkasse recht 
günstig aus der Abwrackmasse. Er fuhr 
das Boot anfangs der 60er-Jahre mit 
einer bravourösen, seemännischen Leis­
tung allein zum Festland und dann den 
Rhein stromaufwärts in seine Heimat 
nach Breisach. Dort nahm er selbst den 
Umbau zu einer Yacht vor.
Nachdem das Holz des Rumpfes (irische 
Eiche) gut ausgetrocknet war, erhielt 
es den Polyester-Überzug, der jetzt 
schon seit vielen Jahren bestens hält 
und so das Schiff konserviert.
Das Boot bekam zusätzlich einen Kajüt- 
aufbau, eine neue Maschine (Dreizylin- 
dbr-Diesel luftgekühlt von Lister), 
wurde mit Mast versehen und als Slup 
geriggt. Ein späterer Bruch dieses ge­
brauchten Mastes von einem Drachen ließ 
den segelunerfahrenen Merle jedoch die 
Freude an dem für dieses Rigg viel zu 
schweren Schiff vergehen.
1966 erwarb es der jetzt noch in 
Freiburg/Breisgau lebende Kapitän Hans
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Garling, einer der letzten deutschen 
Segelschiff-Kapitäne, die noch mit den 
großen Tiefwasser-Seglern Kap Horn run­
deten, - er insgesamt 16 mal - zuletzt 
noch 1938. Auf den Seglern fuhr Garling 
als Offizier.
Er brachte die Yacht an den Bodensee 
nach Gaienhofen und nannte sie "Conqui" 
in Erinnerung an eine gewisse Zeit sei­
nes Lebens in Peru, wohin er nach dem 
Krieg zusammen mit seiner Frau auf einem 
Schuner gesegelt war und dort beim Auf­
bau einer Walfang-Flotte half. Die 
"Conqui" war ihm nun Mittel, auch im 
Ruhestand die Verbindung zur Seefahrt 
zu erhalten.
197^ kaufte die Yacht der in Trossingen 
lebende Journalist Dieter 0. Beck, 
selbst begeisterter Hochsee-Segler.
Seiner südschwarwälder Heimat - dem 
Hotzenwald - wegen und in Erinnerung an 
die Yacht seines nicht mehr aus dem Krieg 
heimgekehrten Vaters nannte er sie 
"Hotzeblitz ITT".
1976 wurde die Yacht, ihrem Rumpf ent­
sprechend, als klassischer Kutter, also 
mit Gaffel-Großsegel umgeriggt. Das 
Schiff ist somit vom Kiel bis zum Top 
ein echter Oldtimer, muß allerdings ohne 
Topsegel gesegelt werden.
1986 erfolgte noch einmal ein Umbau der 
Yacht, diesmal bei der Bootswerft M. 
Prengler in Bermatingen-Ahausen beim 
Bodensee. Der Rumpf wurde um eine Planke 
und ein etwas höheres Süllbord erhöht, 
damit volle Stehhöhe in der gesamten 
Mittelkajüte erreicht wird. Die bereits

vorhandene Toilette wurde zu einem klei­
nen Waschraum erweitert, der sich noch 
zu einer Naßzelle ausbauen läßt. Die Eck— 
ducht in der Messe läßt sich bei Not­
wendigkeit zu einer bequemen Schlafgele­
genheit für zwei große Personen umge­
stalten. An der Steuerbordseite der Messe 
befindet sich die reichlich ausgestattete 
Pantry, Kühlbox ist im Stauraum unter der 
Eckducht eingebaut. Im Vorschiff gibt es 
Schlaufraum für drei große Personen.
Auch das Cockpit wurde umgestaltet. Die 
Maschine ist jetzt mit einer abnehmba­
ren Haube mit großen Luftschlitzen abge­
deckt, so daß sie nunmehr von oben her 
gut zugänglich ist. Der Kajütausbau wurde 
in Vollmahagoni und Teak gehalten, für das 
Cockpit wurde Mahagoni-Bootsbau-Sperrho1z 
verwendet. Ein Teak-Stabdeck vollendet 
das ganze Erneuerungswerk.
Der angebolzte Betonkiel wurde, ebenfalls 
mit Beton - eingegossen in Stahlplatten - 
im Gewicht um 100 kg erhöht und auf rund 
500 kg gebracht. Zur Vergrößerung des 
Lateralplanes wurde achtern an ihn eine 
Flosse aus einer 1O-mm-Stahlplatte von 
0,4 qm angeschweißt. Zusammen mit dem r d . 
250 kg schweren Maschinenaggegrat hat das 
Schiff jetzt somit rund 750 kg Ballast.
Bei rund 2,5 t Gesamtgewicht wirkt dieser 
Ballastanteil jetzt hoch stabilisierend. 
Nach diesem Umbau wurde das Schiff per Lkw- 
Transport nach Ampuriabrava am Golf von 
Roses an der nordspanischen Mittelmeer­
küste gebracht, wo es jetzt seinen Liege­
platz hat.

Dieter Beck
Trossingen
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d) D e r  ©oben.

2Eie ft^on früher bemerft, eignet fid) ba§ gi(^teiifjo(j 
(Picca excelsa) am oovjiig(icf)fteii jtini ©oben ber glujjfdjiffe. 
(Seine ©orjiige unb Setter fmb an jener ©teile ausführlich er­
örtert worben.

9?ad} ben ©ovfdjriften beS Komitee ber oereinigteu £ran§* 
port ©crfid)enmgSge{enfc^nften ju  Söerlin barf ber ©oben bi-3 
jti 3000 3cutu«r SEragfäf>igfeit — nad) fteneramtlidjer ©er= 
meffung — uidjt unter 8 cm , bei größerer Iragfä^igteit itid)t 
unter 9 cm bief [ein.

®fan frf;reitet nun ju r Regung ber Säger, ©trcifholjer, 
unb lagert biefclbeu atu beften auf tyofyer ftante unb ln liut> 
fernuugen Bon 3 bis 3 ,50 m. 9luf h°htr flaute lagert man 
fie, um ihnen mehr 2Biberftanb gegen baS Durdjbiegen uub eine 
fcf)niä(ere fytäc ê ju r  Auflagerung beS ©obenS 31t geben, wcldje 
bnS Did)tfd)neibeu ber ^laufen bebeutenb erleichtert.

©auj bejonberS niüfjen bie Sagevflö|}e — ^aflflö^e — 
grof; genug [ein, um 311 neifyinbern, bafj ein fpätereS ©erjaefeu 
beS ganjeu ©atteS flattfiuben faitn.

©iub bie Sager()ö(jcr, ntiubeflenS nad) ber ©reitenridjtung 
fiorijontal unb in einer Ebene gelagert, fo wirb bie SOJitte ber 
Sänge nad) — bie Siingenndjfe — aufgerijjen unb oon berfel* 
ben bie ungefähren ©reiten beS ©obeuä auä bem 335afferlinien» 
viffe auf jebem ©trerffjolje angebentet. h ierauf fami ber ©oben 
jufammengejinuuert werben. — ® it ©obenlafd)ungen (S te rb en ) 
werben Ijäufig ftumpf unter einer ©o^te geflogen, man tfjut 
aber beffer,  biefelben unter brei ©pantenrociten jo 31t lafd)en, 
baß bie Keinen ©tofje unter einer ©ol)(e 3a liegen (omnien.

ftebe ©pi^t ber Safdje befejtige mau äu bie 31t oerbinbeube 
plante mit einem etwa 20 cm langen topffofen Snbe 9iunb> 
eifen oon 1 0  mm ©tärfe.

Oft ber ©oben bid)t 3ufammenge3immert, fo reifet mau bie 
©pautenbiftai^en, bie mau fdjou bei Segung ber erflen flau te  
wegen 9iid)tigleguug ber Safdjuugen angebeutet ^at, Dodfiänbig 
Uber uub riiubet unb ft^uüvt il)n genau nadj bem ©obenriffe 
beä SOtnllbobeuS ab. i) ie  Jfanten »erben redjtroinflig bearbeitet,

bem ©orber- unb .ßinterftofj gibt man bie .f)älfte beS ©teoen- 
bnr^meffetä 3itr ©reite.

(ES werben f/iernac^ 3finäd)ft bie ©ol)!en (©änfe) aufge­
legt, beren-.^ö^e 0 ,03 mal ber ©obeubreite (ein fann unb beren 
£  ide fid) im 3)inrf)fd)nitt 311t .fjölje »erhalten fann, wie 3 : 4.

(J^e bie ©ol)len mit -fw^nägeln anfgenagelt werben, b. lj- 
nad)bem man fte gebohrt hat, ifl eS nolwenbig, ben ©oben 
unter ben ©oljlen unb bie ©ofylen felbft auf ber Unterfante 
mit marmem ©teinfohlenteer 31t teeren. @S oerl)iubert bieS jebe 
©chwammbilbung nnb mad)t ben ©oben, wenn er fpäter oben 
uub unten gan3 geteert w irb , wiberftanbSfäfjiger gegen ®urdj- 
bringung oon 2Baffer unb gegen 9lbnit$tmg oon aufjen.

9Kan fyat in neuerer 3eit ol,ch baS Cnrboliueitm A 're- 
nnrius ber ©ebrtiber A o e ita r iu S  au§ ©aualgeSljeini a. 9?lj-, 
wie frfyon bei ben ©djiffSbaitniaterialien ermähnt, bajit empfolj> 
len, bodj biirfte eS unter bem 9?obeit nidjt fo 3Weden!fpre(^enb 
fein, a ls ber ©teinloljlenteer, weil e§ weniger antifepti|dj, al§ 
bedenb unb ftf)ii^enb gegen 9luf(öfung be§ ,0 olje§ wirfen foll, 
ber ©teinfo[)leuteer aber jebenfadS eine beffere unb fc^werer

lö?lid;e ÜDetfe bilbet, a(3 ba§ Carbolinenm Avennrins.
9?a^betn bie ©o^len anfgenagelt uub ber 53oben ^iiiläng' 

lirf) belaflet ift , êbt mau bie 33orber> unb ^interenben nai  ̂
ben 9lbmeffuugeu Dom  ©eitenrife beS ©d)iiiir6oben3.

e) 9 lid )tu n g  ber © teoen  uub © panten .

5)ie ©teoen werben in ber unteren ©ponmig fo gefaxt, 
baß bie meljr ^orijoutalliegenben Unterplaulen unb ber ©oben gaii3 
gleich mit ber Unterfante be# ©leoen§ nnb auf '/< feiner ©reite 
in bemfelben liegen. wirb bevfelte alfo auf 5/3 feiner ben 
©oben bebetfeuben Sänge in ben ©oben eiugefdjli(3t unb ber 
untere l e i l  auf bie ©obenbitfe au?-gc((iuft unb auf bcu ©oben 
gelagert.

Um bie ©teoen in ifyre ridjtige . îi^enlage ju bringen, ift 
e§ nötig, bie im ©eiteurifj for^anbene ©rmiblinie bei ber prafti> 
fdien ©auauSfiihrnng barjufieKen unb fämtlidje über ben ©oben 
hinau§faflcnbe ©panteubiftai^en, fowie bie Sängenac ĵe bnrnuf 
311 marfieren. Wnu lagert fitfj beafyalb n(3 gortfe^ung ber 
unteren ©obenebene, in weldjer bie Poger^öljer be3 ©oben§ 
liegen, eine ©oljle, auf weldjer man bie Sängenac f̂eiiDerlänge< 
rung auffc^nürt unb bie ©panten, fowie ben 'J.'erpcubifclpunft 
anbeutet.

9Jian fdjneibet fid) nun einige ©törfe, Weldje bie ©teoen> 
§ö^e in ber oberen ©orbliuie unb in ber SlujjeufurDe bei ben 
auf iljm marfierten ©panten, niefjt ber ibeeden ©terenfuroe, 
311V Sänge Ijabeu, fdjiebt ben ©teoen in ben ©obeufc l̂i  ̂ ein 
unb l)ebt iljn uad) ben gefertigten Waßen in bie $ül)e, lotet 

'*)" t *chl’9 **" un  ̂ il)u 1,011 ben ©eiten uub oon oorn,
refp. oon hinten feft ab.

Tu rd j bie ©obeufpi^e uub burd) beit ©teoen werben jwei 
-Rlinfboljen, in Entfernung oon 25 cm Pont ©obenftoß unb 
unter fid), Ijorijontal burdjgefdjlagen.

_ 9lun werben fämtlit^e ©panten, auf betten bie 3Baffer> 
Umtn btulUd) mortiert fmb, ted)t\ovn(lig jum 9?obtn auf ihren 
numerierten %'lal} gefeljt. 3)iejenigen, welthe ihren 'pialj auf 
ben ©teoen haben, werben auf bettfelbett foweit auSgeflinft, bafj 
fte mit ber ©ponung gehörig fluchten. ©ie werben feitlid) 
mit ©tidjitägeln an ben ©teoen befeftigt. ^Diejenigen ©panten, 
bie noch iw ©oben auf bem ©teoen fi(sen, werben mit ©oben 
uub ©teoen buref), oon unten gefdjlageue ßliufbofjen befeftigt, 
alle übrigen ©panten aber gegen bie ©oljlen mit brei bi§ fünf 
(Snben TRmtbeifen ohne ßopf geboljt.

HCiejenigen ©panten, weldje nicht mit geraber ©ohle auf 
bem ©oben ruhen, werben nun ebenfalls fo abgeftiifct, bajj fie

rechtwinftig jttr ©rttnbliuie, uub ihre gleid)nitmmerigen SDBaffer- 
linten querüber hori3ontal liegen.

Oft atleS fo iu Orbnung gebradjt, fo ntttfe man bie auf 
©panten unb ©teoen marfierten gleiehnummerigen SEPafferlinien 
immer in einer ©bene fehen.

®amit bie ©teoen ftd} Seim Wnbringen ber ^ßlanfen nicht 
heben Jöntten, gräbt man unter benfelben ein flarfeS ©tftef 
Wnnb» ober iTantholj ein, an beffen unterem 6 nbe man ein 
©ohlenfreu3 nagelt, bnre^bo^rt eS am oberen 6 nbe mit einem 
flarfen ©ohrer unb befeftigt ben ©teoen bann mit einer 3^

sechsundzwanzig



fam m engetnebelten  ® o p p t lfe t te  a n  b it f t n

S iu b  Spanien unb S ltD tn  nun in tabettofer SBtift auf- 
gefltlll, fo umgiirtft man baS ganjt ©trippt flwtimal mit falten, fo 
bafj fid) beim 'piaufenaubringen (ein «Spant roeber f(f>ieben nod) 
bref/en fann, unb uuterfud)t ben ganjtn SpantftiDtrbanb mittels 
.Jjtnnuhaltung einer fdjmadjcn, etroa 8 cm breiten gehobelten 
Pattt — fid)tfd)iene — ob ftdj nodj llnregelniäfjigleiten auf 
bemfelben befinbcu. ®Jan befeitigt biefetbcn mittel? beS ®effe(S 
(DirfleC), (9lbfd)lidjter) flraft bie flantengänge riuib Ijerutn ab 
unb fann nun mit ©eplan(ung beS ©aueS beginnen, bodj em- 
pfte l̂t t§ fitf), trfl bie an bie planten flum Sliitiegen fommen- 
ben Spanteufeiten mit ©teintofyfenteer jn  teeren.

f) S e p la u (u n g .

ÜKan fjat juerfl bie 'Plante abfluflerfen unb bebicnt fid) 
baflit am ficfjcvftcrt uttb Borteilhafteflen eine? fogeuanuten SJee’S, 
einer 20 mm birfeu, etroa 10 cra breiten gerabe gehobelten 
Patte D on  ber Pänge ber aiiflupaffeuben f la u te , roeldje fo an 
bie Spanten ange^eftet roivb, baß fie an ben Snbpunften ber 
obgeflratten fange ober in ber Sftitte berfelben auf h°her 
ßaittt anfliegt unb an allen ©triiljvungSpuufttu mit ben flrrifd)eu- 
liegenbcn Spanten ol)ne SStnfen ju  werfen, anliegt. ?ln bieft 
Pattt nagelt man nun bei jebcut Spant Onevteiflcljen Bon unge» 
fäl;r 10 mm >< 5 mm redjtwiutlig über, nnb jmar fo, bafj fie 
oberhalb unb unterhalb ber Patte ben S tra t r if ; ber anfliipaffenben 
%'tanfe berühren. 3 "  bie Stcüenfpouung wirb ein breites, 
biinneS SBvcttcfjcn genau eingepofjt nnb au bie fa lle  genagelt 
unb baS 9ice ifl fertig.

®aSfe(be wirb «['genommen, oorfidjtig auf bie beflimmte 
'Plante gelegt, bie Snbpunfte ber (leinen Peifld)cn nnb bie Peifle 
am Steten oorgefdjvieben unb fo bie flau te  nad) ben gefunbe  ̂
nen fünften andgefcE|iuirt. So llte bie 'plante uidjt bie erfor> 
berlid)e gornt haben, fo fann man baS 5Ret foroeit fliehen, b. h- 
bem 2Pud)fe — ber Krümmung — ber 'plante nnd)biegen, mit 
e§ baS 9!ee geftnttet, ohne ©lafen flit werfen. ®ie gut burd)- 
gebämpftc plante biegt fidj immer nod) beffer auf ber h°hfn 
Äante, a ls baS 9!ee.

5 3  ifl a u j u r a t e n ,  t r f l  ben u n te r te il  © a t t g ,  bie © r u n t ,  

au fln b riu g tn , ba  m a n , uathbem  biefelbe fe flfi^t, jeljn t>erf(^iebene 

? ln g r if f S p u u fte  fü r  bie S lrb e it  h a t ,  u n b  JW a r  bie D ier @ ä n g t  

über b e r © r u n t ,  Dovn  u n b  h in te n , b a tf ' n n b  fleue rb o rb , biefel< 

ben o i t r  © ä u g t  o o rn  u n b  h i 'd t t i  u n te r  b e r Sö ru n e  u n b  b a n n  
V it  3K iU t(cjäucje j tb t t  S t U t .

D i t f t  t r f lt  'p la n te  w irb  a n  toeibtn R a n t t n  r t 4 )tm m ftig  b t *  

arbeitet, ,£jabtn bie S p a n t t u ,  m it  b it S  B o rn  n nb  ^tntett b t r  

5 a d  ift, ge fr iim m te  ? lu fj tn fa n tc n ,  fo tuüffen  b it  'f la n f e n  ba- 

nad) ^ iu gearbe ite t W trb tn .

® i t  © r iu t t  ifl a n  ben fihm äd jcren  ^ n f j ö l j t r n  m it  .R lin f- 

b o ljen , a n  ben flä rte ren  aber m it  .^ a rfb o lje n , m it  fit ob tn  be- 

fdjrieben fitib, j n  befefligen; and) a m  S t e o t n  tarnt biefelbe, w ie 

a d t  fo lg tn b tn  p la n te n  m it  fd )w ä ch trtu , f t h r  tle in föp figcn  $atf>  

b o ljen  ( 8  m m  f la r f )  b t ftf lig t  w t r b t n .  S o w e i t  bie © r u n t  ben 

© o b e n  b e rü h r t ,  ifl f i t ,  fla tt m it  T R Sge fn , m it  ^ jarfbo ljen  oon

m inbe ftenS 2 5  cm  f ä n g t  in  2 5  c ra  ® i f l a n j  flu befefligen. ® i t  

© n iu b t  fü r  b it  3 io ed m äfjig fe it  f inb  fchon b t i b t r  H b h a n b lu n g  

übe r b a S  S ife n m a t e r ia l  en tm ide lt.

® ie  ü b r ig e n  p la n t e n  rne rb tn  in  fi^utic^er S B t if t  j u g le i^  

fü r  bie ® ?a l( la n t e ,  b. h- f ü r  b ie jen ige  Ä a n t t ,  rotltht a u f b it  

b ere its fefle p la n t e  a u fge p a | t  m irb , a l s  a u ^  f ü r  bie freie Ä a n te  

abgcfledt u nb  fo roeiter o e rfa h r tu .  © t i  j tb tm  S p a n t  m irb  b a S  

Ü N ü ll, b. h- b iejeu ige S c h m ie g e  g e n o m m e n , m eldjt b it  fefte ’iß la n ttn * 

(an tt  m it b e r S e h n e  b eS  o o n  be t neuen  ‘p la n te  j n  beberfenben 

S p a u le u b o g e u S  b ilbet, u n b  b ie neue ^ l a n f t  fo baua th  gearbeitet, 

bnfe bie 9 ?ah t anfetn u n g e fä h r  2  m m ,  b e §  Ä a l f a t t r n S  m enen! 
offen bleibt.

3 " r 33cgneiu(id)fcit bei ber Arbeit 6tbient man fith mieber 
cineS tleineu WallbrcttdjeuS, auf meldjem man alle SDiallen, bie 
311111 93carbciteii ber flau te  notmenbig ftitb, aufreipt.

?lu$tv ber Sefefligung ber planten an bie Spanten, finb 
biefclbett uod) in jebem Spauteuvaunie mit jroei Stichuägeln, 
Jpeftnägcln, aber oon innen gefd;(agen, ju  befeftigeu. S5ou außen 
gefrf)lagen oeruiiflieveu fie ben gälten ©au unb geben häufig 
311 IIubid;tigfeiteil SJeranlaffiing..

®ort, mo bie Spauteuau^enfautcn fii^ btr gerabeu Pinie 
nähern, fd;(age mau ftatt ber Stic^nägcl 10 mm bide SKunb. 
eiftubolfltu ohne fiopf doii ber Obertaute einer flau te  bis iiber 
bic yJiitte btr aubern flau te , ba ober, mo bie ^laufen in einer 
geraben Pinie oon unten bis oben iibeveiuauber flehen, bohre 
mau, nadjbcm ber ©au fertig fccplauft ift, oon oben bis burd) 
bie ©rime nnb fd)(age in jebem Jiaume jmei ©ol^eu B011 10 
biä 12 mni Turdjmeffer burd) bie gau^e Seilenmaub. ®aS foch 
loivb minbeftenS 1 mm fd)Wäd)er gebohrt a ls bie 9?unbeifeit- 
ftävle beträgt, ber So llen unten etmaS fliigefpi^t, bamit er auf 
bem langen SDege nid)t auS bem fod)e gef)t unb fomeit burth- 
gefd;lagen, baß er mit feiner Dollen S tä rte  auch unten baS 
fod) füllt.

£beu treibt fid) burd) baS fchroert Sd;lageu dou felbft ein 
iiupj au, 1111b nuten mirb, wenn boS Sd jiff jitiu kalfatern au- 
gefautet nnb bie ©riine gleid) gepn(jt ift, ber ©ofjeu auf einer 
fiarfeu Sdjeibe Pertliutt.

T iefe ©oljen haben einen lucfentlidjeu Ginfluf; auf bie ®auer> 
hafiigfeit unb ge|tigtcit beS ganjen gahrjeugeS. ®a fie dou 
oben l)i3 unten Dollfiäubig feft unb bid)t im ^uf’/  fi(jcu, fo 
(offen fie teiu S a ffe r eiiibriugeu, wie bie Stid)iiägel. S ie  
uerhiubtru ferner ganj bebeuteub baS ®unhbiegeu — ®nrdj= 
fpaunen — be-3 gahijtugeS.

SiMH fid; ein gahrjeug iu ber iPiitte burdifpanneu, einen 
SÜideu anffterfeu, fo müffeu bie oberen 'planten länger werben.

bieS wirflid) gefd;ieht, fieht man auS bem 9Beiterwerbeu 
ber oberen f«fd)euj<herbeu, meld)e fid) bei alten gahrjeugeu 
häufig bi§ auf 4 cm gejogeu I)aben. 3ßi0 bieS gef(hel)eu, fo 
muß fid; folgercdjt jeber (Siujelboljen, refp. feber Südjuagcl 
etiyaS fviiium fliehen unb beShatb auS bem (Öfen.

®ieu fann ber burd)gehenbe ©oljeu oeintöge feiner fange, 
burth feflgehalteu unb befonberS babuvd) uidjt, ba&
er miteii Derfliuft ifl. ®r Dtrhinbert eben baburd) 1111b burth 
feine ?(iijal)f, bie fief) iuSgefamt ()«>auSflitl)tu liub biegen müß­
ten, baS ®urdjfpauueu btS gahtfleugtS iu f)ohem 5)?aße.

®en fattifd)eu ©emeiS bafiir finbeii mir in ben auf ber 
Cber Dorhaubcueit galjrfleugen vunbev gorm, mtldje nach 20jäh> 
rigem 9llter uod) i(;rt jiemlid) gerabe Oberborbtinie bewal)rt 
haben.

5>ou mand)eii Seiten würbe gegen biefc ©erbiubnug ein- 
gemeubet, baß |ie 'Jicparaturen ungenieiu trfdjwere unb nad)
bei Reparatur bod; beu ©ortcil ber burdjgeheubeu ©ohen ent*
bel)re.

9?un, trfltuS baut man nicht mit btr 9lbfidjt, SReparatureit 
flu tr(tichltru, foubtrn, um fit möglidjfl »tit înauŜ ufĉ iebeii, 
unb bann ifl tS auch f° ftfjtiuim nicht mit btv ©twtrtfltQigung 
folthtr Reparatur. ®aS faule ©lütf obtr bit fault flaute 
wirb h«auSgtfltmmt, bit Älin(bo(jtu in btn n̂hölfltrn loSgt- 
nitttt unb flurütfgefî fagen, bie burdjgthtnbtn ©oljtn burchgt- 
hautn obtr burdjfchnitttii, unb ifl tint ß̂lauftnbrtite ober mtfjc 
herauSgtuommtn, nach of>«” «nb unttn Don ntutm Btrdintt. 
SBirb nun baS tiugefe(jte Slütf mit Stichnägt(n btftftigt, fo 
ift baS Sahrjtug auf bitjtt Sttllt immtt noch i° (iu
anbtrtS Don ntu au§, ja noth ftfltr, wtil bit ©oljtn nad) oben 
unb unten mthvert 'planten einheitlich Derbinbeu.

©in forgfanter SthiffSbe|i§er mirb aufjerbent uid)t uuter= 
la|fen, bie ur}ptüng(id)e Seftigteit beS 3ahrfleugeS baburch mie-
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$luf3'@cf)tffbausa

bei f)trjii)ltU tn , bag cv neben ben burd)gefyaiieneu ©oljen neue 
buid; bie ganje ©eiteuwanb treiben unb wie oben anaeqebeu, 
befeftigeu lägt. a 3

öcfoubcrS ift ju  empfehlen, bie ‘ißlaufeu äugen imb innen 
nnb ebeitfo bie Ojiljöljev ju  fabeln, eS roirb babuvdj an Au- 
ftvidjinoffe im b ^ t il beim Auftrid) gefpart, eS [egen fiĉ  n ify  
[o leitet ©fynu& unb ©c^maroyev am #o Ije fefl, uub ber gatne 
©au evt)ält ein eleganteres Attfeljen.

D ie 'plaufenbide ber ©eiteufjattl nimmt man je tiadj ber 
©röge beS galjrjeugeS ju  65, 80 bis 90 mm , ben oberen 
ober and) jtocitoberen ©ang aber 20 bis 40 mm bider, um 
bem galjrjeuge mcljr SBibevftaubStraft ju  geben.

D ie Ueberwedjjclintg ber ©eiteubeplanfung nttig fo eiuge- 
l it te t  loevben, bag jwei iibereittauber (iegenbe Safdjeuoerbiubuugeu 
luinbefteuS 3 m oon ÜJJitte jn  ?J?iJte, bie näd)flfotgeuben aber 
nidjt unter 2 m nuciiiaitber liegen. Unmittelbar iibereiuanber 
biirfeu überhaupt ?üjd)eiiocrbinbuiigen, amf) ber äujjevfteti ©äuge, 
nid)t liegen.

... ®e’ „9llter >̂tvbofjung genügt eine breimalige -jiUaufeiibicile
fiir bie Sänge einer Sajcfye, bie ©töge aber biirfen nidjt über 
6 cm l)od) fein.

Um bei laugen Safyrjeugen eine Säugcuburd)fpaiiituitg miig- 
lid)|t j i i  oermeiben, ift eS geraten, au ber ©eiteul)out binnen■ 
borbS einen l)i)peibo(ifd)eu Gifciioerbaub auS gladjeijcu oon 
10 ciu Breite uub G,5 mm IDicfe aujubriugeu, loie c3 in 
(V'9- I '  -iof- 1̂1, gejeidjuet ifl. Derjelbe ifl oor Anbringung 
ber ^laufen in bie Spanten einjutafjeu unb auf ben ©eiten- 
plaufeit mit oon äugen gefdjlageucn 9?ietbo(jcu ju  befefligcu. 
9Bo eS angängig ift, luirb ber 53o(jen burd) ©citeuljaut, (Sijeit- 
fcfjienc uub Spant geid)lageu.

3L?ill man baä galjrjcng jii'ijdjeu ben Dudjlctt gegen feit- 
lidje Siiibud)tung fdjü^cn, fo ift ju  empfehlen, beuifelbeit, wenn 
c3 fein fe|teS Ded fyat, eine ©orbioegerung, eine 25 biä 30 ein 
breite, 65 mm bide ^laufe, we(d)e mit Augenborb uub ftuie- 
föpfeu oerboljt i|t, jii geben, uub biefelbe mit einem eutfpredjenb 
breiten, 8 c.in biden fyöljerueu Sdjaitbetfel ju  beberfen, weldjer 
auf Sßegening unb ©orb mit ^atfboljen befeftigt loirb.

B ,u' ©efefligtiug beS ^aljrjeugeS in ber 9iid;tuug beS Ouer* 
jdjuittcS bienen bie Dudjtbalfeu. S ie  ocrrid)ten iljre Juuftio- 
neu am befielt, wenn fie mit bem oberen ©orb feft oerbnubeii 
uub nidjt, wie Ca fo ljäu|ig gejd)iel)t, ber ©eqnem(id)feit beS 
Sabeity unb SöfdjenS fa lber, jtim AuS* uub (iinfdjraubcu ein­
gerichtet |tuo. Segt man bicfelben mit Dbcrborb glcid) uub 
gibt ifyucn eine ougemeffeue Biegung nadj oben, fo ftnb fie fcljv 
feiten ^iubevlic .̂

D ie jioecfiuäj’ igfle Sntfcrmiug ber Dtid)tcit ooitciitauber 
finb 5 in, bie jioerfmägigfte ©efefliguug berfelbeu mit bem ©orb 
ift folgeube:

5Kau lege fic mit ben §irnent!en, entioeber wo feine 9Bege 
vung ift, uumittelbar in bie Sfnieföpfc, fo bag mau fie auf einer

tleine ©erfajjuitg lagert, ober miltelbar in bie SBegerung, in 
treibe fie 12 mm tief eingelaffcu werben; bann neunte man 
Jioei @itben 20 biä 25 mm SRuubeifeii oon 60 bi« 70 cm 
fange, fd)(age fie, foweit fie an ber Dud)t auliegen fofleu, flad). 
3n  bie fladjgcfdjlagetten Silben boljre man brei pnarweiS auf- 
einanber pafjenbe fö^er oon 10 nun SJurrfjmeffer für bie 9Jiet- 
bolzen ^ur iSejefligung mit ber ®udjt. 9?un arbeite mau eine 
©ifenplatte oon 10 cm ©reite, 10 mm SDicfe unb 12 cm länger 
al§ bie ®u(^tbreite if l , bo r̂e in biefelbe jwei Pödjer oon 
ber ©röße be§ SBol^euburtfymeffcrS iu li^ter ©ntfernnug ber 
jCudjtbreile Ooneinanber, oerfenfe bicfelben nad) aufjen gut, 
madjc bie runben ßuben ber glat^boljcn weigwarnt, flccte fte 
burrf) bie ^(attenlö^er nnb fdjlage fie fo in bie ©efetife, baß 
fie bicfelben au§fi)Hcn. 9?un burdjboljre man bie ilugeti^aut 
^art an beit fceiben Seiten bc3 $'ud)ttal(cn mit einem 3?ol;rcr 
oon ber S tä rfc ber ®urf)tboIjcn, fdjneibe mit ber ?ocf)fäqe bie

9t'utcn oon ber ©reite ber fladjgefdjlageueu ©oljen ein, fc l̂nge 
bie 9?o( ĉit burdf unb taffe äugen bie Scheiben fauber bi§ ju r 
■fio(, (̂cid)c ein, nadjbem bie ©oljcn wieber jurii<fgefd)(ngen fiub.

fcf>lage m an  bie ©ol^eit w ieb e r foweit ein, bag bie runben 
Gilbeit in  b ic  fö t^e r treten, O crfc ile  bie 9i'uten mit .^ol^feilen, 
betridfe bic runb en  ©ol^cncnbcn m it  ® i( ^ tw c r f  unb fd)(age bie 

©oljeu feft ein. Dam it bicfelben fid) bei ber folgenbeit ?(rbeit 
uidjt iiteljr juriiefjiel;en, Kampe man fte mit ^oljdampeu au, 
fdjraube bic gladjenbcu ber ©oljctt mittels einer S^ratibjmiuge 
feft an bic Tud jt , bo^rc bie i'ödjer bitrd; biefelbe au§ einem 
3?ud)tfcol^eu(o(  ̂ in b a §  gcgeuiiberliegcnbc uub niete fo bie frei- 
ben 9?o(jeu mit ber ®ti(^t jufammeu. ^ '8- i b e d ,  l a f .  V.

Damit bie Augcuf^eil’en feft attliegcu, fann man fte nod; 
burd) oicr S l i id  in bie ©den gebohrte, oerfenftc, fdiwndje ^ad- 
boljeit bcfefligen.

T iefer ©erbatib fdjiifct beu Dudjtbalfcn oor jeber Drefjuug 
nnb ©erjdjicbung. Dam it infolge cittcS cinfeitigeu Sto§e3 bie 
eine oertifale <£ciletiwattb uidjt nad) innen unb bie anbere nnef) 
anfjeu gebriirft wirb, ift e« Pon grogem ©orteil, weint man ba3 
Gpant, worin bie Dnd)t liegt, au jeber ©orbfeite uoef) mit ci.- 
ner 3?iu(clftrcbc oerfiel)t. § i f l .  1 e, 2 n f . t .

D a l)icrmit bic ©eplattfung be? Sd)iffc§ a(§ bceubet ,yt 
bctradjten ift, jo mögen an biefer'Steüe uod) einige SBinfe über 
bte .ffoufcroicruiig ber £ö lje r uub ber Urfacbe ibrcS ®cvbctb§ 
'f.'lalj finben.

llrfat^en beS ?5crbrib? beä §o(i(e«.

D ie .fwljleile fiub bem ©crberbcu au?gefe(jt:
1. Tu rd ) Ĵnulttid oon  innen .

2. i  itrd) (jittflttg ber ?lttnofpl)äre Pon äugen (©erwittcrung).

3. Durd) ‘pilj- unb Sd)Waitimbi(buitg jwijc^cu ben aufein-
anber licgeubcit .^ßljcrn.
Die ftänlni? oon innen eutflel)!, ober beffer, fie bilbet fid) 

weiter , wenn faule riefte ober frfjroammige Abcrn uit t̂ bie auf 
bie lebte Sp u r befeitigt, fouberit faljiläffiger- ober fträfli^er- 
weije, oerbedt worbcu fiub. D ie  ^crflörnug ber .poljmhffe 
burd) bic je 3 äulni§ ge t̂ um fo fund ier oor fid), wenn bie be- 
tvejjcnijen Stetten oou ?u jt unb Sid)t abgejd)tofitn {iub , unb 
ber SdjwaniuibUbung reid)(id)ert 9«al)tung burd) nod) uid)t nuS- 
getroduete .^oljjäfte ober äugere Seudjtigteit jugefüfjrt wirb.

S ic  cnlftel)t ferner burd) ©äruug, wenn nodj nii^t au§- 
getroduete .fpcljer, über SE-affer, ber Suftjirtulation unb bem 
Vid)tc entjogen unb 31t bid geteert ftnb. D ie innere geud)tig- 
(cit, ber S a jt  beS ßo ljeS , fann be?l)alb nic t̂ auStrodiicn, er 
erwärmt fid) unb geljt f^lieglic^ in ©ärung über, weldje bie 
3iotfnitle, ba§ jogettannte Scucr, erjeugt.

 ̂ DaS gerntent ju  biefer ©ärung ifl jebeufaHS frfjott im 
.yoljc oorljanbeu unb gebraust ju  feiner AuSbilbung nur ber

obenbcjcit^iietcii giinfligcit llmfläiibe. E S  möd)te biefe ©efjaup. 
tung babitrd) au 21?a^rfd)ein(ic^feit gewinnen, bag bic mit Dampf 
gut burdjgefodjten '{Hauten weniger biefer 3crfli)ritng unter­
liegen.

Diefer fyäulitiSprojeg ergreift baS gcfuubeflc .^ clj uub jer- 
ftört cS jientlid) fc^uell gäujlid) bis auf bie biinne fln tflc , burd) 
weldje ber -Teer gebruitgeu ifl.

DaS ©erberbett beS .^oljeS, Oon äugen, entfleljt bttrt  ̂ ©er­
Witterung. DaS btirdj feinen ft îi^euben Auflridj oerwa^rte 
^o lj befommt 5Riffe, an weldjen ftĉ  ^äufig ein fef/warjer, bo- 
oiflartiger ©ed)erpilj je igt, oon ber ©attung Peziza , welker 
feine Sporen itt bic SRiffe oerflrent. D ie A rt Pe/.iza cnlvcina 
foinnit iu gelber bi* mennigroter <?arbe oor. And) iibcrjiefjt 
fit  ̂ baS .§o lj (jäitftg mit einer filbergrauen ober griitten gledjte. 
Parnicliu ober P livscia parietina.

3 wift^cn ben aueiuauber liegenbeii .^oljftelleu bilbet fid) 
ein Weiger, jieinlit^ fefler, pappenartiger Ueberjug, wcldjer nad) 
beiben Seiten feine fflctjcelfäben j j i ; ,b a S  ^otj treibt unb babitrd)
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jerflört; e§ fttib bit? befonberSSsäSre 9lrt Khi/.nmorpha siilicorti- 
calis, unb aubere, ttieldje firfjaud ) in 33aiimftämmen jlDifdjeu 
53num unb 5I)inbc baubartig ftacfjgebi'ilcft finbcu. ®? tuadjfcn 
bieje ttmrflelartigeu ©ebilbe au beu (Enben, bie geller finb, jcljr 
vnjd). S ie  leudjten fdjmad) im Tuntlen .

S iitb  fie ganj oon ?id)t abgefd)loffeu, fo roirb ifjr OTtjccl 
fjo ljig , nnb finbet fidj fo iu 53ergtr>erfeit unb 33runueniöl)rcu, 
bic e? gmtj mie mit fyarten Saummurjelu uerftopft.

©cgcit bie unter Sfr. 1 angeführte gäului? fd)ii|jt bie 
forgfame Entfernung jebev S p u r fauler ’Jlefte ober Dlbevit ober 
bie 93ern>erfung be? goujen fehlerhaften S t iit fe ? , gegen Sfr. 2 
unb 3 ein rationeller ?lnftrid), luic er fctjoit au bev Deticffeitbcu 
Steile bejeidjnet irorben ift. g iir  9fr. 2 aljo ein ?lnftrid) teil 
Harem gelben .fiienteer, für S fr. 3 Stcinfofjlenteer ober Catbo- 
lineum Avenarius.

T ie  Ste llen , an tneldjcu fid) befoubevi? bie fjj;äufiii€ bttrd; 
Dir. 3 je ig t, finb bie Stellen jirifd jcu ^ufjöljCiu unb 1!luf;cu< 
fjaut, jimfdjcn Tetfftäuberu unb ?lufjenljaut unb jtmfdjctt beu 
S?obeujol)(eu unb ber ?abebiif)ue, unb c? müfjcn bieje Stellen 
fcejouber? fett auf beibeit (Jläcfjen mit Steiufoljlenteer ober 
Carbolineuiu geftridjeu icerbcu.

3Sermeibung bon SBaufefyleru, roeldje bie gäutnis fccjötberu.

@? fomntt iu ber Siegel i'o r, bcif? bie forbeveu unb Hin­
teren CDecfteile bei Sdjlef'pfaljrjeitgeu nidjt auf bem 3?orb, fon- 
beru unter 3?orb liegen, bie 3)ccf§planfeu alfo in bie f̂nljöl^er 
eingepajjt tücrben miiffen. S ie  babttrd) eutftef)enbeu 2Biu(el unb 
bie S te lle n , iu meltben bie 3}etf?planfeu gegen bic Seitenfront 
nnliegt, finb bie SBaffcrläufe für ba? Siegen- unb Spüllpafjcr, 
trodueu feiten grtuj au? unb geben 23ciaulaffuug junt ?lnfau(en 
ber Scilenljnut. lim  bie? jn  terljitibern, ift j i i empfcljteu, bnf;

mau bie ^nljöljer non ben I'crf?balfen aufmärt? mit regenbidjt 
iibcveiuaubet gelegten 33rettcru garniert unb auf bem i'orb mit 
Sdjanberfelu bid)t oerfdjliefjt.

?Jlan l)ot nun ein leitetet ’ tnpofltn b<# '©««HciUngaMfltS 
unb einen TOnljerlnuf, Wfldjet bie ^tufjeuljaut gnt nidjt bmUjrt. 
®a§ Sffiaffer leitet man bann bttrcl) metallne Speigatri>l)ren nad; 
außen. T e r  Staum hinter ber ©arnieruug ift wou nuten offen 
unb ha* burd) bie 2)ollborb(öd)cr im Sdjaubed eine beflänbige 
Ventilation.

g) 3 )a ?  ® id )ten  ober k a l f a t e r n .

25ie fdjou bei ber 'Mubriitgung ber ‘planten bemertt ifl, 
follen bie Siiihte nid)t mefjr Hub uitfjt weniger' al? 2 mm nad) 

aujjeit offen fein, um ba§ Tilgten ju  erleidjlern unb bie V e r­
legung ber 9?aljtfantcn ju  Derl)inbern.

®a? £>id)ten mit jwei SBergen genügt allenthalben, bodj 
niiig ba? jroeite SBerg fo tief eiugetrieben roerben, bafj e? im 
©oben 13 mm unb an ben Seiten 10 mm unter ber Hufien- 
taute Döllig glatt unb fo feft rabattet ift , baf; e? einem traf« 
tigen .ftammerjc^lage nidjt roeidjt.

Gin ^erfpiiubeu ber 9Jäl)te, toie e? an ber Dber gebräud). 
litf) ift , ift ju  Derroerfeu. ^at bei guter 3)id)tuug feinen
3<Detf uub trägt nni bajn bei, bie mit ©pfinben bebedten ‘Dlä t̂e 
cl)cv faulen ju  taffen. 3m  S3obeu tjinbein bie Spiinbc ba? 
^ujammenqucllcH ber 9iäl;te uub geben ju  ?edcu SBeranlaffting, 
luenn ba? Spmtb befdjäbigt roirb.

®er SJerfaffer fjat 33oben gebid;let, meldje beim Ueberbait 
ltot̂  fein Si'adjbidjlen nötig mad)ten.

'Jfur bei feljr fd)lcd)teu, blättrigen Sd;eereu uub bei Seiten- 
uäljteu alter gafyrjeugc, bereu bauten oenuobert unb oerroettert 
fiub, fann ficf> ein SBeijpiinbeu bcrfelbeu cmpfeljleu.

+
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Die Residenz und Festung

1615 wurde die Elbmarsch beiderseits des Flusses Rhin eingedeicht. Spä­
testens im November dieses Jahres hatte der dänische König Christian IV. 
beschlossen, auf dem neu eingedeichten Land eine Stadt anzulegen. Hier­
mit wurde im Frühjahr 1616 begonnen. Am 22. März 1617 verlieh der Kö­

nig der kleinen Siedlung, in der zu dieser Zeit höchstens 25 Familien 
wohnten, Namen, Wappen und Stadtrecht. Ab 1620 wurde die Anlage zur 
Festung ausgebaut.

Die erste Aufbauperiode fand 1625/26 ihr gewaltsames Ende. Nach der 

Niederlage Christians IV. gegen die Katholischen bei Lutter wurde 

Schleswig-Holstein Kriegsschauplatz. Der jungen, noch schwach befe­
stigten Stadt wurde 1627/28 die Rolle einer zentralen Verteidigungsstel­
lung für die Herzogtümer und Jütland zugewiesen.

Nach dem Frieden von Lübeck 1629 beschloß Christian IV. die Stadt und 

Festung, die der kaiserlichen Belagerung getrotzt hatte, auszubauen. 
Glückstadt wurde zum Zentrum der dänischen Aktivität in Schleswig­
Holstein und als gleichsam deutsche Residenz des Königs Operationsba­
sis seiner Politik gegenüber dem deutschen Reich.

Bis 1643 investierte Christian IV. Hundertausende von Reichstalem (etwa 
300 Rt. kostete ein normales Wohnhaus) in Glückstadt. Ihren Höhepunkt 
erreichte die Bauperiode, als der König 1639 die Erweiterung der Stadt im 
Süden auf dem Rethhövel begann, die eine Verdoppelung des Stadtge­

bietes vorsah. Glückstadt war in dieser kurzen Zeit ab 1616 mit einer 
Einwohnerschaft von fast 1000 Familien eine der größten Städte im däni­
schen Reich geworden.

Der Frieden von Brömsebro mit den Schweden bedeutete 1645 das Ende 

dänischer Großmachtpolitik in Skandinavien und Norddeutschland. Der 

Gründer und Protektor Glückstadts, Christian IV., starb im Februar 1648. 
Seinem Nachfolger Friedrich III. fehlten die Geldmittel für die Erweite­

rung der Stadt. Auf dem dafür vorgesehenen Gelände auf dem Rethhövel 
wurde 1650-52 ein erheblich verkürzter Festungsring gezogen. Die Fe­

stung Glückstadt, die sich auch 1644/45 im Krieg mit den Schweden er­
folgreich verteidigt hatte, schien uneinnehmbar. Bedeutenden Fernhan­

del hatte die Stadt dauerhaft nicht anlocken können, die Pläne, eine Kon­
kurrenz gegenüber Hamburg zu werden, waren aufgegeben, aber als süd­

lichste Verteidigungsstellung im dänischen Reich war Glückstadt unver­
zichtbar.

Wegen des Schutzes, den die Festung bot, wurde 1649 die Regierungs­

kanzlei für Schleswig-Holstein von Flensburg hierher verlegt, der später 
eine Reihe höchster Gerichte angegliedert wurden. Damit war Glückstadt 

die Hauptstadt des Landes. Es verlor die obersten Justizbehörden erst 
1867, als Schleswig-Holstein preußische Provinz wurde. Die Beamten der 
Landesregierung mit den Ober- und Appellationsgerichten, des Zucht­

hauses, des Zollamtes und die Soldaten und Offiziere der Garnison mit 
dem Leibregiment der Königin und der hier stationierten Kriegsflotte wa­
ren die wichtigste Stütze der Glückstädter Wirtschaft. Die hohen, meist 

adligen Beamten und Offiziere-
prägten das kulturelle und gesellschaftliche Leben in 

der Stadt. Waren einige repräsentative Bauten Christians IV. auch schon 
bald verfallen, so sorgten die „hohen Herren' mit ihrem Repräsentations­
bedürfnis zumindest bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts für Ersatz*.

ÜA Festung Glücksladt
V\\ J6Z8.
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b e i n a h e  e i n e  i d e a l s t a d t
"Dat schall glücken unn dat 
mutt glücken", ^oll der dä­
nische König Christian IV. 
gesagt haben, als er ^6^b 

hochgestiefelt im Elbschlick 
an der Rhinmündung stand.
Er wollte der Elbe Land ab­
ringen und darauf Bauern an- 
siedeln, aber auch eine neue 
Stadt gründen.
Mit seinem adligen Kollegen, 
dem Schauenburger Grafen, dem 
das Gebiet südlich des Rhins 
gehörte, einigte er sich, 
und beide ließen 1 6 1 5  einen 
Deich aufschütten von der 
Stör bei Ivenfleth, über den 
Rhin mit Schleusen bis zum 
Herrenfeld.
Der Elbe gefiel diese Ein­
engung nicht und sie berannte 
den neuen Deich zum ersten 
Mal am O* Dezember 16 15 - 
"Dat veele deele wecht gahn 
van den niegen Dieke, dat 
lett de Diekmester wedder 
maken", für rund 20$ Auf­
schlag auf die bisher ange­
fallenen Kosten.
Die neue Stadt ist ein Pro­
dukt der frühmodernen Stadt­
planung in der Kombination 
von Stadt- und Festungsbau 
auf der Grundlage der von 
Albrecht Dürer und Daniel 
Speckle am Anfang und arn 
Ende des 16. Jahrhunderts 
am Reißbrett entwickelten 
Grundmuster:der Vierungs­
und der Radialstadt.
Der ursprüngliche Plan der 
neuen Stadt an der Elbe sah 
eine sechseckige Radialan­
lage vor, deren nordöstliche 
Hälfte aber nur dem idealen 
Entwurf entsprechend ausge­
führt wurde. Der von der 
Störmündung gezogene Deich 
des Königs verlief nämlich 
nicht direkt auf den gräf­
lichen zu: Ungefähr 600 m 
vor dem Rhin wurde er zur 
Mündungsspitze des Marsch­
flusses abgeleitet. Er ver­
lief von dort flußaufwärts 
auf die Rhinschleuse und auf 
den Deich aus dem Süden zu.

Er umschloß nun ein ins Rhin- 
und Elbwatt hinausragendes 
spitzes Dreieck.
Die ursprüngliche sechs­
eckige Radialanlage war 
noch 1919 die Grundlage für 
die Vergabe des Hafenbaues 
im Hauptmündungsarm des Rhins. 
Es war zu dieser Zeit nur ein 
Hafen geplant, der ungefähr 
an der Spitze der Bastion 
endete. Daraus ist zu 
schließen, daß der neue Ort 
vor allem eine Festung wer­
den sollte. Diese wäre weit 
genug landeinwärts gelegen, 
um gegen Sturmfluten einiger­
maßen gesichert zu sein. Der 
Elbdeich hätte im Westen und 
Nordwesten als Vordeich aus­
schließlich Schutzfuntionen 
gegen Sturmfluten übernommen. 
Bei einein Deichbruch wäre 
die Anlage durch die 
Festungswälle immer noch 
hinreichend geschützt ge­' *wesen.
Die Radialanlage wurde im 
Westen nicht fortgesetzt.
Der Rhin und der Elbdeich 
bildeten die Grenzen und 
bestimmten damit die unre­
gelmäßige Form dieses Stadt­
viertels. Durch die Ausdeh­
nung in Richtung Elbe wurde 
ein erhebliches Sicherheits­
risiko eingegangen. Die 
Schutzmaßnahmen gegen Sturm­
fluten mußten sich jetzt 
zwangsläufig auf die Rhin­
mündung konzentrieren und 
auf ihre südliche Seite aus­
weiten, wo sich ein breites 
Watt mit dem Rethhövel-Hügel 
anschloß. Das Gelände mußte 
nun in die Besiedlung und Be­
festigung einbezogen werden. 
Nachdem dort seit 1 6 3 O große 
Geldmittel für die Sturmflut­
sicherung und für die Stadt­
erweiterung verschwendet 
worden waren, endeten die 
Arbeiten im Süden der Stadt 
1 6 5 2  mit dem Bau einer Umwal­
lung, die kurz hinter dem 
Hafenbecken verlief. Ein ho­
her Deich als Begrenzung der

südlichen Seite des Hafen­
beckens schützte diese Fes­
tungsanlagen in dem tief ge­
legenen Gelände gegen die 
nordwestliche Brandung.
Wegen des noch mit Vorsetzen 
(=Pfahlwerlc) verstärkten ho­
hen Deiches konnte die süd­
liche Seite nun nicht mehr als 
Liegeplatz oder gar als 
Lösch- oder Ladekai benutzt 
werden. In den 1 6 5 2 / 5 3  ge­
steckten Grenzen verblieb 
Glückstadt bis zur Mitte 
des 1 9 . Jahrhunderts.
Aber auch jetzt waren die Ge­
fahren der Sturmfluten nicht 
gebannt. Noch 1835» als die 
Verlegung der holsteinischen 
Regierungskanzlei von Glück­
stadt nach einem anderen Ort 
gefordert wurde, wies man auf 
die "mit Rücksicht auf Stürme 
und Überschwemmungen so höchst 
gefährliche Lage" der Stadt 
hin, da man sie trotz aller 
Bemühungen noch immer nicht 
hatte sichern können.
"Menschliche Kräfte", so 
heißt es in der Denkschrift,
"haben hier nicht bloß mit 
der Natur zu kämpfen, sie 
sollen eine ganz falsche An­
lage gegen dieselbe vertei­
digen . "
Sturmfluten und Überschwem­
mungen wüteten regelmäßig in 
und um Glückstadt.
Darüber mehr im nächsten Jahr 
wenn Sie mögen.

Gerhard Köhn
Stadtarchiv Soest
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s c h w e s t e r n  a u f  f e j ö
Die dänische Drivkvase 
"Beth" aus Bregnör trifft 
zum ersten Mal DDR- Zees- 
boote auf Fejö(F.:Hansen)

Zeesboote segelten gernei n- 
saui mit Drivkvasen

Am 11. August 1990 gab es ein 
Heines, maritim-historisches 
Ereignis: Zeesboote aus Meck­
lenburg und Vorpommern trugen 
zusammen mit dänischen Driv­
kvasen im Smalandsfahrwasser 
vor der Insel Fejö eine Wett­
fahrt aus.
Die Geschichte begann so:
Ein Liebhaber alter Fische­
reifahrzeuge in Dänemark, Ulf 
Brammer aus Langebaek, brach­
te alljährlich die noch vor­
handenen dänischen Zeesboote, 
die sogenannten Aaledrivkva- 
sen, zu einem "Treff" in Dyb- 
vig auf Fejö zusammen. (Hier 
wurden übrigens jahrzehntelang 
auf der traditionellen Boots­
werft der Familie Mortensen 
gute Drivkvasen gebaut). Ulf 
Brammer wußte von den großen 
Zeesboottreffen an der pommer- 
schen Küste, an ein Zusammen­
kommen der verwandten Boots­
klassen aber war bisher nicht 
zu denken...
Erst zu Jahresbeginn 1990 ka­
men durch Segelfreunde aus 
Norddeutschland erste Kontakte 
über die Ostsee zustande, und 
ein neues Kapitel in der Ge­

schichte der Zeesboote konnte 
beginnen.
Die alte Geschichte begann 
eigentlich schon vor hundert 
Jahren: Die ursprünglich nur 
in Vorpommern verbreitete 
Netzfischerei mit quertrei­
benden Segelbooten wurde von 
den Fischereiämtern der pom­
mersehen Seestädte scharf 
reglementiert. Das führte zu 
periodischen Auswanderungs­
wellen überzähliger Zeesen­
fischer nach Mecklenburg, 
Holstein und auch nach Süd­
Dänemark .
Der praktische Zeesboottyp 
wurde von den dänischen 
Fischern bald anerkannt und 
nachgebaut. Um 1920 gab es 
viele hundert dieser meist 
neun Meter langen und drei 
Meter breiten, gaffengeta­
kelten, wetterfesten Fische­
rei f ahrzeuge.
Besonders um die Orte Nysted, 
Kalvehave, Vordingborg und 
Kolding waren sie anzutreffen. 
Auch ehemalige pommersche 
Fi scherfarnilien, wie die 
Permins in Kalvehave, zeugen 
von der Verwandtschaft inner­
halb der südlichen Ostseege­
biete.
In diesem Sommer war man nun

glücklich zusammengekommen: 
Sechs Zeesboote aus Pommern 
und Mecklenburg und fünf Driv­
kvasen aus Dänemark lagen Bord 
an Bord im idyllischen Fische­
reihafen Dybvig auf Fejö.
Auch eine Jubilarin war einge- 
iroffen: die vor 70 Jahren 
in Dybvig gebaute Kvase 
"Vitura" aus Lübeck.
Es war ein wahres dänisch­
deutsches Volksfest: Insel­
rundfahrt, Festmahl - vom 
Insengastwirt spendiert - 
viele Flaggen und viel Bier, 
und schließlich eine bild­
schöne Wettfahrt bei leichter 
Brise. Die Boote zeigten alles 
Tuch und segelten schließlich 
fast gemeinsam über die Ziel­
linie am alten Lotsenkutter 
"Sampo": Museumsdrivkvase 
"Victoria", Drivkvasenneubau 
"Klara" und die pommersche 
Favoritin "Nordstern".
Einige Smakkejollen mit tradi­
tionellem Rigg rundeten das 
hübsche Bild ab.
Es war eine Freude für alle 
Zeesbootleute und Liebhaber 
alter Segelschiffe!

Ulf Brammer, Langebaek und 
Georg Grahlmann, Wismar.
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Aus Ueckermünde erreichte 
Fritz Brunner dieser Brief 
von Peter Milstrey:
Die Segelheuer waren für 
Einfachheit und Zweckmäßig­
keit bekannt. Ich besitze 
die gleiche Bauübersichts­
zeichnung von diesem Boot, 
aber in einem größeren Maß­
stab. Bei näherer Beschäfti­
gung mit dieser Zeichnung 
ergaben sich mehrere Unter­
schiede .
Bei uns am Haff gab es nicht 
diese breiten Seitendecks.
8 cm breite Schandeckel waren 
und sind noch heute die Regel. 
Diese breiten Seitendecks er­
höhten zwar die Sicherheit, 
aber die alten Fischer am 
Stettiner Haff lehnten es ab. 
Grund: Schlechtes Arbeiten 
mit dem Fanggeschirr, Ver­
kleinerung des Arbeitsraumes, 
weil 2 Paar Riemen, Stakstange, 
Netzbocken und Takelage gela­
gert werden mußten. Das Achter­
und Vordeck der Zeichnung ent­
spricht nicht dem Original.
Das Achterdeck, der Borken, 
ein typisches Kennzeichen ei­
nes jeden Heuers, war aus dün­
nen Brettern geklinkert und 
dadurch ewig wasserdicht.
Das Vordeck war ebenfalls 
anders. Unterhalb des Doll­
baumes lag ein quergedieltes 
Bretterdeck auf angenagelten 
Hölzern. Dadurch konnte das

Ankermanöver und andere Arbei­
ten im Vorschiff erleichtert 
werden. (Abb. 1 und 2)
Auf den Segelheuern am Haff 
wurde entgegen der Zeichnung 
meistens ein 1 , 6  bis 1 , 8  m 
langes und 35 bis +̂0 cm brei­
tes Steckschwert verwendet. 
Durch den kleineren Schwert­
kasten wurde die Mittelkist 
geräumiger. Was aus der Zeich­
nung nicht hervorgeht, sind 
die 2 -  k schweren Feldsteine 
in der Mittelkist. Dieser 
etwa 150 bis 200 kg schwere

//<vlznftsek — o/ir

6, 3 $
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d e r  r i c h t i g e  h e u e r
Ballast lag zwischen zwei 
Kanthölzern eingekeilt.
Später, in den dreißiger 
Jahren, als die Motorisierung 
begann, stand hier der Motor, 
und die Steine wurden über­
flüssig.
Nach Aussage der alten Fischer 
waren Seitendecks und Zirkel­
schwert bei den meisten 
Boddenheuern vorhanden. Diese 
Boote wurden aber schon meist 
nicht mehr am Haff gebaut.
Schon in Lassan, Wolgast und 
Freest bauten Bootsbauer Heuer 
wie Sie einen besitzen. Der 
Heuer ist aber ein Haffboot,
18^0 das erste Mal erwähnt.
Auswandernde Fischer und Boots­
bauer brachten ihn 1860 nach 
Lassan, 1870 nach Wolgast,
1890 nach Peenemünde, 1885 

nach Ribnitz, 1905 nach Wismar 
und erst 19^7 nach Rostock.
Nach Wolfgang Rudolph ist in 
Rostock (bzw.Warnemünde) nie 
ein Heuer gebaut worden.
Aus der Zeichnung geht auch
die obere Form der Däkenschweff s c t / /,t /

J iim i &ec«bi(/tr w  /
nicht hervor. Diese wurden beim „ ;k e 4 ,'fs

Dollbaumheuer mit Einschnitten, 
bei Seitendeckheuern mit Boh­
rungen für Holzpflöcke verse­
hen (Abb. 3 ) . Hier wurde die 
Antriebsausrüstung sicher 
gelagert.
Da Sie mir in Bodstedt er­
zählten, Schwierigkeiten mit 
dem Rudern des Bootes zu ha-
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d e r  r i c h t i g e  h e u e r

S&ist/rS u ti«! Uh:

ben, einiges dazu:
Diese Heuer hatten meistens 
2 Mann Besatzung. Auf der vor­
deren Ducht ruderte der Vor­
mann sitzend-ziehend, der 
Hintermann auf der Achter­
ducht sitzend-schiebend, jeder 
mit zwei Riemen. Es wurde auch 
oft nit einer 3 - 4 m langen 
Stange im flachen Wasser ge- 
stakt. Die Riemen sind bis 
auf den heutigen Tag gleich­
geblieben. Sie bestehen aus 
einer ungefährt 2 , 5  m langen 
Kiefernstange mit einem aufge­
nagelten Blatt aus Eiche oder 
Alu-Blech von 50 bis 75 cm 
Länge und 17 bis 2 k cm Breite. 
Die Riemen wurden an der Dol­
lenstelle oft mit Leder um­
nagelt. Die Riemenlager auf 
dem Boot bestanden aus dem 
Dollholz und ein oder zwei 
Dollen (Buchenpflöcke)(Abb.k ) 
Eiserne Gabeldollen wurden und 
werden heute auch nicht benutzt.
Wenn gerudert wurde, lag die 
Takelage abgebaut im Boot.

Die Segelausrüstung war in 
Ruhestellung ohne Spriet um 
den Mast gewickelt. Sollte 
gesegelt werden, nahm der 
Vormann die Mast-Segelrolle, 
steckte den Mastfuß in die 
Spur vor dem Segelschweff, 
richtete den Mast auf und 
legte die Mastschelle vor.
Auf Ihrer Originalzeichnung 
wird der Mast hinter dem
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Segelschweff durch das Ducht­
loch gesteckt. So läßt sich 
der Mast bei bewegter See 
nur schwer einsetzen. Steht 
der Mast, wurde die Fock ab­
gewickelt und am Vorsteven­
haken eingehakt. Das Spriet- 
segel wurde ausgerollt, die 
Sprietstange ins Segelauge 
gesteckt, hochgedrückt und 
unten am Mast in den Aug- 
stropp gesteckt. Mit einfa­
chen Schoten wurden die Se­
gel bedient, die Segelfallen 
nur selten benutzt. Umge­
kehrt wurde abgeriggt.

Ihre Frage zur Ruderanlage 
und zum Däken ist leicht 
beantwortet: Das Ruder wird 
oben und unten am Steven ge­
lagert. Der Mittelbeschlag 
ist ein Festigkeitsbeschlag 
für das aus zwei Teilen be­
stehende ungefähr 25 mm dicke 
Ruder. Der untere Achterste­
venbeschlag reicht bis über 
die Wasserlinie, um das Ruder 
leichter einhängen zu können. 
Der obere Stevenbeschlag be­
steht meist aus zwei Ösen mit 
einem an einer kurzen Kette 
befestigten Vorsteckbolzen. 
Dadurch wird ein Aushaken des 
Ruders verhindert. Es gibt 
aber auch die Fingerlingaus­
führung, (Abb. 5).
Zum Däken: Der Däken ist nicht 
nur Fischkasten. Er besitzt 
eine enorme Bedeutung für die

Ubb. S. /1+1

<D/eSl hsbstfot* morlf {;)■<,

,/- . ̂ x̂ 'jitsk Q&hrO 1*0 ^ c's'C'U/
U/iro! k 'a ltt ^  , t 'l- 'ir
Ofa Sc&ot*oWcKtC W  U/SSeT- J i,- lyoh i-Jt 
JorcA QÜ4 S^.’U/effs W  </i 
fitO tki' S/stiät■
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See-Eigenschaften, was von 
vielen Menschen verkannt wird. 
Beim Umbau ehemaliger Fisch­
heuer bei uns zu Sportbooten 
wundern sich die neuen Besit­
zer immer wieder über den Ver­
lust der guten Fahreigenschaf­
ten. Die Ursache: Der Däken 
wurde dichtgemacht. Die 
Fischer bei uns sagen:
"Der Däken hält den Heuer fest". 
Abgesehen von der Form der 
Däkenschweffs ist der Fisch­
kasten richtig dargestellt.
Die Abdeckbretter waren an 
den Seiten fest und wasser­
dicht. An beiden Seiten des 
Mittelschotts befand sich 
ein loses Abdeckbrett. Diese 
konnten mit Flacheisenvorfall,

Krampe und Vorhängeschloß 
verschlossen werden. Neue 
hölzerne Motorheuer haben 
gerade SchweffOberkanten und 
nur herausnehmbare Abdeck­
bretter. Sie werden ja auch 
nicht mehr gesegelt.
Ihr Däken faßt ungefähr 0,2 
bis 0,25 cbm Wasser. Wäre der 
Däken dicht, müßte man mit 
200 bis 250 kg Ballast aus­
gleichen .
Sie sehen, über so ein kleines 
Boot könnte man Bücher schrei­
ben, und ein alter Segelheuer 
wird nicht alle Tage nachge­
baut. Der Heuer, meist aus 
Stahl gebaut, ist bei uns am 
Haff das wichtigste Fischerei­
fahrzeug .

_____________ £

Heuer im Winterlager (zeitgenössisches Photo)
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BOOTSBESCHICHTUNG MIT GLASFASERKUNST­
STOFF
von F.P.Plaschke,Verlag Klaus W.Voss, 
Uetersen 1983,1^8 S.,DM 28.-

Als sich mit dem Aufkommen der GfK-Bau- 
weise die Möglichkeit abzeichnete,ältere, 
undicht gewordene Holzschiffe zu neuem 
Leben zu erwecken,war man zunächst eu­
phorisch. Jahre später war die Methode in 
Verruf gekommen,das Wort vom Leichenhemd 
machte die Runde.Heute kann man rück­
schauend sagen,daß für die meisten Fehl­
schläge falsche Technik,mangelnde Vorbe­
reitung und überzogene Erwartungen die 
Ursache waren. Inzwischen zeugen zahlreiche 
gelungene Beschichtungen von der Lei­
stungsfähigkeit der Methode.
Wie mans richtig macht,steht in diesem 
Fachbuch,welches sehr ausführlich auf 
die erforderlichen Voraussetzungen und 
Vorbereitungen eingeht.Es sagt auch klijp 
und klar,was machbar ist und weist auf 
die Grenzen des Verfahrens hin.Besonders 
eingehend wird der Leser mit den verwen­
deten Materialien vertraut gemacht.
Der Band ist gleichermaßen eine Entschei­
dungshilfe für den noch zögernden Boots­
werker wie ein verläßlicher Leitfaden 
durch die praktische Ausführung.Solche 
hervorragend bebilderten und sachverstän­
dig abgefaßten Ratgeber würde man sich 
für viele Spezialthemen wünschen.

Wolfgang Bühling

Berichtigung zu Heft Nr.42 
Seite 5 »Fischereifahrzeug 
der Wesermündung.___________

Selbstverständlich ist der 
Linienriß nicht in einem 
Viertel sondern in einem 
Vierzigstel seiner natür= --f-o 
liehen Größe dargestellt.

REISE QUARTIER IN GOTTESNAAM

-Niederdeutsches Seemannsleben in der 
Zeit der Segelschiffahrt-,von Richard 
Wossidlo,Westholsteinische Verlagsan­
stalt Boyens&Co. , Heide 1981,300 S.,
DM 17,8o

Der Warener Oberlehrer Richard Wossidlo 
hatte seit Ende des 19»Jahrhunderts Auf­
zeichnungen zur Mecklenburgischen Volks­
kunde betrieben,die später in etliche, 
heute als Standardwerke geltende Veröf­
fentlichungen einflossen.In den zwanzi­
ger Jahren führte Wossidlo systematisch 
Gespräche mit den damals siebzig- bis 
achtzigjährigen Überlebenden der etwa 
1880 zu Ende gegangenen Blütezeit der 
Mecklenburgischen Segelschiffahrt.Das 
Vertrauen,das er damals bereits in 
Mecklenburg genoß,öffnete ihm den Weg in 
die Häuser der alten Fahrensleute.Um 
193o hatte Wossidlo etwa ^o Kästen mit 
Tausenden von Notizzetteln gefüllt,die 
er bis zu seinem Tod 1939 noch zu einer 
sachlich gegliederten Reinschrift ordnen 
konnte.Die Herausgabe unter dem Titel 
Reise,Quartier war dann Dr. Paul Beck­
manns im Jahre 19̂ +3 Vorbehalten.
Das Konzept des Buches stellt die in 
Mecklenburger Platt wiedergegebenen Ori­
ginalzitate der befragten Zeitzeugen ne­
ben verbindende Texte des Autors in 
Schriftdeutsch.
Von der Thematik her hat Wossidlo,der 
Segler bedauert dies,die Ergologie,also 
die Arbeite- und Gerätekunde des See­
manns^ ausgeklammert . Der Schwerpunkt liegt 
auf der Lebensweise und dem Weltbild des 
Seemanns,also der Soziologie im engeren 
Sinne.
Auf diesem Gebiet spannt sich allerdings 
ein weiter Bogen von Anmustern und Heuer
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über Singen an Bord,Essen und Trinken, 
Freizeitgestaltung,Leben an Land bis 
hin zur Seemännischen Glaubenswelt.
Wer sich für das Leben der alten Segel­
schiffsleute interessiert,und welcher Gaf­
felfreund täte das nicht,für den gehört 
Reise,Quartier zu den klassischen Stan­
dardwerken.

Wolfgang Bühling

AMPHITRITE

von Ewald Kruse,Koehlers Verlagsgesell­
schaf t , Herford 1990,71 S.,DM 3^.00
1976 brachte das Deutsche Jugendwerk zur 
See "Clipper" einen Dreimastschoner in 
Fahrt,der nunmehr in der 1 5. Saison Törns 
für Jugendliche und interessierte Erwach­
sene in der Ostsee durchführt.Über die 
Historie dieses 1887 bei Camper und Ni­
cholson gebauten,ehedem zweimastigen 
Rennschoners waren ursprünglich Gerüchte 
und Legendem im Umlauf gab es offene Fra­
gen und Unklarheiten.Dies ließ den Berli­
ner Ewald Kruse nicht ruhen.Jahrelang op­
ferte er einen großen Teil seiner Frei­
zeit,um der Geschichte des Schiffes in 
mühevollen Recherchen nachzuspüren,wert­
volle Dokumentaraufnahmen in Archiven 
auszugraben und überlebende Zeugen zu be­
fragen.
Es gelang dem Autor,eine nahezu lücken­
lose Geschichte des über hundert Jahre 
alten Schiffes aufzuzeichnen.Und diese 
ist besonders interessant und lesenswert. 
Denn Amphitrite tat nicht nur die ersten 
dreißig Jahre ihres Daseins Dienst als 
Rennyacht unter dem Stander der Royal 
Yacht Sqadron.,.die als der exclusivste Se­
gelclub der Welt galt.Ein wechselvolles 
Schicksal durchlief das Schiff,wobei ihm 
auch Tiefpunkte,wie etwa der Einsatz als

Ballonsperre im zweiten Weltkrieg nicht 
erspart blieben.In den Fünfziger Jahren 
erlebte es,nunmehr als Dreimastschoner, 
eine Renaissance als Yacht und Filmschift 
Der Band ist erfreulich ansprechend aus­
gestattet (insbesondere kommt dies bei der 
Reproduktion der historischen Fotos zur 
Geltung.
Der Band ist nicht nur Erinnerungsbuch 
für ehemalige Mitsegler und schif fahrtsj? 
geschichtliches Dokument über die altes: 
ste Segelyacht der Welt.Er ist auch eine 
Einladung aa den Leser,einmal selbst auf 
einem traditionellen Segler anzuheuern.

Wolfgang Bühling
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BORGMESTEREN I AALBORG

In 1342 gab der König Valdemar Atterdag der Stadt Aalborg das 
Stadtrecht. Die Stadt ist tatsächlich noch älter, denn es gibt 
Zeugnisse davon, dass sich die Wikinger vor etwa 1300 Jahren an 
Lindholm H0je im nördlichen Teil der heutigen Aalborg siedelten.
In 1992 werden wir ein "Doppeljubiläum" feiern: 2x650 Jahre, um 
die 650 Jahre mit Stadtrecht und die 1300 Jahre der Wikingersie- 
delung zu markieren.
Das Jubiläum wird mit verschiedenen Festlichkeiten gefeiert, und 
um die maritime Zugehörigkeit der Stadt zu unterstreichen, wird 
ein grosszügiqes Holzschif ftref fen vom 3. bis 5. Juli im 
Aalborger Hafen stattfinden.
Es sollte uns deshalb freuen, euch im obenerwähnten Zeitraum in 
Aalborg zu sehen, wo der Hafen in ein richtiges "Holzschiff­
milieu" umgestaltet sein wird. Ihr dürft natürlich gern den 
Besuch mit mehreren Tagen erstrecken und es mit einer Limfjord- 
fahrt kombinieren.
Aalborg ist eine rege Industriestadt, die aber auch sehr gute 
Freizeitsangebote hat. Theater, Musik, Museen ziehen viele
Touristen an. Daneben ist Aalborg wegen der vielen guten
Restaurants, Diskotheke und Nachtklubs berühmt - und ist ihrem
Beiname "Paris des Nordens" gerecht. Die Kinder und die Jugen- 
liche ziehen selbstverständlich den Zoo, den Vergnügungspark 
Tivoli und das neue Wasserparadies "Vandland" vor. Der Hafen - 
unter den grössten in Dänemark - liegt mitten in der Stadt,
weshalb die Seeleute gern Aalborg besuchen.
Wir freuen uns, euch in 1992 in Aalborg zu begrüssen.

Mit freundlichem Gruss

Die Termine für das Ewertreffen '91 ste­

hen fest! Das Museum fü r  Hamburgische 

Geschichte lädt ein: 15.Juni - Ewercup-

Regatta von Glückstadt nach Hamburg 

16.6.-23.6. Jeden Tag volles Programm 

mit Markt, Musik und Zauberkünstlern bis 

der Morgen graut. 22.6. -  Große Feier 

für die Gaffelcrews mit Ew ercup -V er le ih ­

ung und Tanz.

Anmeldung fü r  f lachbodige und Mast le­

gende Gaffe lsch iffe : Jan Koberstein,

040 / 880 0374

Da soll noch einer sagen, daß Museeh 

verstaubt sind -
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d i e  £ a m m e im a p p e
ALLE SCHIFFE DER FREUNDE DES GAFFELRIGGS 

Die lange erwarteten ersten 13 Schiffs­
blätter unserer Loseblatt-Sammelmappe 
sind erschienen. Acht Exemplare zum Kennen 
lernenliegen für alle Bezieher dieser 
PIEKFALL-Ausgabe bei. Wer weitere Bögen 
haben möchte, kann sie gegen eine Auf­
wandsentschädigung von DM 2.- pro Stück 
plus Porto für sorgfältigen Versand be­
stellen bei Margot Harder (Adresse S. 2).
Damit die Serie laufend ergänzt werden 
kann, z.B. auch als Präsentationsmappe 
der Museumshafen-Vereine, rufen wir 
alle Eigner unter den Freunden des Gaffel­
riggs auf, uns Daten, Risse, Geschichte 
und Fotos ihrer Schiffe zu schicken. Im 
Laufe der Zeit ergibt sich so ein einzig­
artiges Nachschlagewerk!
Die Premieren-Schiffe sind:
Anna-Luisa, Kiel 
Aurora, Altona 
Betty of C., HH 
Catarina, Altenw. 
Delphin, Hamburg 
Die zwei Schwestern, 

Flensburg 
Eule, HH-Tollerort

Fahrewohl, Oevelg. 
Fortuna, Oevelgönne 
Jaeibuen II, Lübeck 
Nostra, Hamburg ' 
Präsident Frh. von 
Maltzahn, Oevelg.

Stoltera, Sottrum

10 STÜCK MASTRINGE - ESCHE- INNENDURCHMESSER 28 CM 

1 SAISON GELAUFEN STÜCK DM 1 5 ,—

1 ROLLFOCKBESCHLÄGE BRONZE " WYKEHAM MARTIN"

GROßE AUSFÜHRUNG BIS 30 QM SEGEL 

1 SAISON GELAUFEN DM 3 5 0 ,- -

tel. NR. 040 / 550 67 40

NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU NEU

TOPLICHT-Ausrüstungskatalog 1991 mit 224 Seiten: 
Beschläge für Deck und Innen aus Bronze, Messing 
Stahl feuerverzinkt, Werkzeuge, Materialien, Öfen, 
Lampen, Pumpen u .v.m .
Katalog kommt prompt fü r 8 Mark (b itte als Scheck)!

AUSBILDUNG AUSBILDUNG AUSBILDUNG AUSBILDU

Zum 1. August 1991 suchen wir für unseren Ausbil­
dungsplatz "Kaufmann im Groß- und Außenhandel" 
möglichst einen bereits vom Gaffelvirus (lat. Virus 
navis antiquae) infizierten jungen Menschen (<j? S ), 
der sich durch den täglichen Umgang mit frischem 
Holzteer unkonventionell auf die Konventionen des 
( Beru fs-)Lebens vorbereiten möchte.

Biete Hand gegen Koje 
deutsche Nordseeküste 
Handwerker mit Sportbootschein 
Horst Waschko, An der Bahn 1,
4953 Petershagen - Tel: 05702/9521

Mit zwei Kindern ist unsere kleine, offene, holländische
SEGELSCH0UW

leider zu klein. Deshalb suchen wir einen liebevollen 
Käufer. Gebaut 1976 in Eiche bei v.d.Meulen. Rumpf 6.20 m 
+ 0.70 Bugspriet + Ruder, Groß + Fock weiß, Genua braun, 
Holz außen sorgfältig mit Owatrol gestrichen, Honda 4-Takt 
9 PS AB im Schacht, alles gut in Schuß, VB: 12.000 DM, 
liegt in HH-Finkenwärder, Tel: Peter Fiedler 05331-71640
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Siegfried Fomacon/Gerhard Saiemke 
LOMMEN UNO BUXER
VoikstOmNcher Schiffsbau in Ost- und Westpreu6sn
Format 200 x 27? mm, 224 Seiten, 60 Fotos,
ca. 200 Zeichnungen, 2 Faltpiine 1 :50 . SS,00 DM

Wemer Dammann
DAS OOKSTADSCHIFF UNO SEINE BOOTE 
DM A4,17 Seiten Text. 4 Fotos, 19 Tafeln,
8 Faltpttne (5 x 1 :5 0 ,3 x1 :2 0 ) 37,50 DM

<1(1/ logbuch
ZEITSCHRIFT FÖR SCHIFFS8AUGESCHICHTE 
UND 8CMFFSMOOELLBAU

Seit 1964 erscheint die Zeitschrift DAS LOGBUCH und 
wird viermal im Jahr kostenlos an die MHgiiedsr dss 
Arbeitskreises historischer Schiffbau e.V abgegeben. Die 
Zsitschrtft versucht das zu bringen, was Ober den Rahmsn 
der ausschlis6üch am Praktischen intereesisrten Modell­
bauer hineuegeht Hauptthemen sind: Hintergrundmate­
rial zur Schiffbaugeschichte, zu Schiffstypen und sinzei­
nen Schiffen sowie technologischen SpeziaiproWemen. 
Sonderdrucke ergänzen des Angebot.

Gegen Voreinsendung einer Schutzgebühr von DM 10.- 
erhalten Sie weitere Informationen und ein «»robeheft vom:

ARBEITSKREIS HISTORISCHER SCHIFFBAU e.V. 

RQbszaNweg 21. D-5790 Bnton-Gudenhegen

Ich verkaufe meinen Colin Archer, Lotsenkutter, 
Baujahr 1929 in Risör, Norwegen, Eiche auf Eiche 
10,5 (13,5) x 4,0 x 1,8 m, Sabb 2-Zyl. Diesel mit 
Verstel1propeller & viel sinnvollem Zubehör.
Das Schiff ist kerngesund & komplett ausgerüstet 
für Weltumseglung. Zur Zeit ist es im Museumshafen 
Oevelgönne in HH- Altona zu besichtigen.Anmeldung! 
Mehr Information schicke ich Euch zu, 02524/ 2411. 

ANNEMOR kostet 90.000 DM.

Ein/e Bootsbauer/in wird gesucht.
Die Fachkraft sollte über genügend Erfahrung ver­
fügen, um zB den Vorsteven eines 20 m-Schoners aus­
zuwechseln. Planken, Spanten, Decklegen usw. sind 
anfallende Arbeiten bei denen ausreichend Hilfs­
kräfte zur Verfügung stehen. Es handelt sich um ein 
ca. 4-6 monatiges Projekt auf den Kanarische Inseln. 
Für Unterbringung in einem Haus, sowie Flugkosten etc 
ist gesorgt. Interessen schreiben kurz an J. Pohl 
Im Erlengrund 31 , 4722 Enigerloh , 02524/ 2411.

K l e i n e r  H o l z — S e g l e r

„ Co Ui na

Gaffe l  ICtc^er

in Väsiervik j5 weder 

Ma^se

K u m pf : Lärche, 

u- Eiche 

komplett renovierj- ■ 

neues Schamklet'd ■ 

- Tccukdeck mas&iy

m
T ie f9 avi3 -  ty\ j Bru+ fogeio . s 8  t

M o -fo r : Volvo Venia. MD 3. 

renoi/icruHtj-sbedür-f'b'q.

Besegelung maß l<cwp/e# erneuet loerden, 

da. r\€U&i> ■ W ä n e  b-afiie- v o r h a n d e n

Jnnenauebau m u ß  -ferhicjgesteltt 

w erden ; h o r fe r i'a l u n d  ^ eraie . 

v o r h a n d e n  -  l o i e  k o / n p a p ,

-Lo% • hessiinghwcL m- &zdco£e.i* ; 

fjirofcpu-le ; T<bileHe ; S e sc h lä g e -h e t t iM
u.<Lr

ferner (xn •Bord. ■

QeUuncpinsel u- So m h a cd -Sch  lauch- 

boof j neuer &uqelanlce(~ + k e l c  • 

S c h u im r r iM e s k u  u v. m.

Liegeplatz: S ijd ^ r lc e i in Iferner

6,50 m., Esche geklinkert, Spiegelheck, 
Gaffeltakelung. Ehem. Lotsenversetzboot 
Bj. ca. 1952. 9-PS Janmar-Einbaudiesel, 
drei Kojen, Kompaß, Echo, Winterwagen, 
DM 8.000,- Tel. Bremen 0421/70 52 28 
(öfter versuchen) Foto auf Anfrage

Sehr geehrter Interessent!
Wir suchen einen Käufer für unseren 
Gaffelkutter " C c l ü n a "  .
Ein Miteigner ist "ausgestiegen", und 
wir selbst haben Familienzuwachs be ­
kommen, so daß es für uns zeitlich und 
finanziell nicht mehr- möglich ist, das 
Schiff fertigzustellen.
Der Rumpf ist komplett saniert inkl. 
neuer Ventile, und dicht; Schanzkleid 
und Luken sind neu; sämtliche Renovie­
rungsarbeiten können in einer Diaserie 
belegt werden. Das letzte Mal war das 
Schiff im April 1990 aus dem Wasser und 
ist mit neuem Unterwasseranstrich verse­
hen worden.
Wir stellen uns einen Liebhaber für alte 
Holzschiffe, einen Holzwurm sozusagen, 
als Käufer vor. Der Preis ist Verhand­
lungssache, uns ist es wichtig, daß die 
"Collina" fertiggestellt wird.
Auf eine Kontaktaufnahme freuen sich 
Susanne und Josef Reinle 
c/o C h . Kortegast - Rennweg 21 
D-8 5OO Nürnberg 20 - Deutschland -
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E. G. KLEINHERENBRINK
Binnendijk 122 

6852 HV Huissen 

Tel. 085-257522

" K A V I G A "  Co Ltd
Y a c h t  B r o k e r s  &  A g e n - t s

CHARTERS
- skippered and bareboat Charters. The ränge

of yachts fron 25' to 50' ;
- crewed yachts and sailing ships Charters 

over 50'
CREW AGENCY
- the supply of professional yacht crew - 

Captains, Engineers, Mates, Deckhands, 
Steward/esses etc.

KAVAL ARCHITECTS, YACHT DESIGSEES ASD BUILDERS
- new yachts, refits, repairs
- traditional craftsicen available

YACHT DELIVERIES
- any size or d a s s  of vessel delivered 

worldwlde - by qualified ocean yacht masters 
and crews.

PRICES COKPETITIVE

Please contact: " N A V I G A "
Adress: P.O. Box 78, Pl-81 969 Gdvnia 2,
Telephone (058) 274123, 274125
Telex 54519 navig pl, Telefax <05S) 274067

M o iv k e u r / ih s ,

/ { (M o  M a s  m i 'd v f o

k ^ o b e n 'h e iits  

W  o 03 f  h /  t r o  3 7  f-f.

( f t e U *  l i M f r v r t k i * t )




